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Vorwort

Die Beziehungen und Abhéngigkeiten
zwischen den Volkswirtschaften sind
eng und vielfdltig. Handel, Investitionen
und Geld- und Kapitalstrdme {ber-
schreiten zunehmend nationale Gren-
zen; Wirtschaft, Technik und Kommuni-
kation werden immer verflochtener.

Grundsatztich erdffnet die Infernatio-
nulisierung der Wirtschaft groBe Chan-
cen. Die weltweite Arbeitsteilung er-
schlieBt den einzelnen Landern Res-
sourcen und neve Technologien. Gro-
Bere Markte, intensiver Wetthewerb,
Massenproduktion und die Nutzung
komparativer Kostenvorteile ermégli-
chen die Produktion von Gitern zu ge-
nngeren Koslen und kénnen dadurch
zur Woh! hrung der Mensch
aller Lénder beitragen.

In der aktuellen Praxis d er-

die Umwelt geschont wird. Dazu ist not-
wendig:

1. Die Schaffung einer gerechten Welt-
wirtschaftsordnung, d. h. konkrek:

o Hovaicar Schuld, 1aB

Handl & zy-
ruckbnngen Nur im Verband mit den
anderen europaischen Staaten 188t sich
auf Daver eine Politik fir Vollbeschifti-
gung, Preisstabilitat und mehr Lebens-
qualitdt realisieren. Nur ein integriertes
Europa bietet die Chance, unsere sozio-
len Errungenschaften zu sichern und un-
sere Wirlschaft dkologisch umzubauen.
Und nur der Erhalt und die Weilerent-

o) teilweil
fir Entwicklungsldnder

b) verbesserte Austauschbedingungen
fiir die Lander des Stdens

Reform des internationalen Wéh-
rungssystems (unabhéngige Welt-
reservewd&hrung)

oS

d) Schaffung internationaler Konven-
fionen zur Kreditaufsicht und zur
Regelung inlernationaler Insolven-

wachsen Staaten, Verbrauchern und
Arbeitnehmern sowie national operie-
renden kleineren Unternehmen eher
Gefahren aus der Internationalisierung
der Wirtschaft. Das Fehlen starker in-
terregionaler und internationaler politi-
echer instanzen, die die Wirtschaft so-
zial und &kologisch stevern, erméglicht
es mulﬁnuﬁonolen Produktions-, Han-
dels-, lei - und Fi kon-

zen

e} Schaff eines international
Kartellrechts

f internationule Koordinierung natio-
naler Geld., Finanz- uad Hous-
haltspolitik

Zur Umsetzung all dieser MaBBnahmen
ist die funktionelle und fi ielle Star-

icklung der européischen Wirschafts-
und Wéhrungsordnung wird ermogli-
chen, da3 Eurapa seinen notwendigen
Beitrag zur Schaffung einer gerechten
Weltwirtschaft leistet.

4. Die kontrollierte Integration der
bundesdeutschen Wirtschaft

Die Bundesrepublik kann, wird und soll
sich auch nicht von den internationalen
Markten abschotten. Zu groB waren die
Wohlstandsverluste, die oufgrund des
Verzichts auf die Vorteile der internatio-
nalen Arbeifsteilung entstiinden. Aber
die bundesdeutsche Wirtschaft darf sich
auch nicht bedingungslos an den Wett-
lauf von Ressourcen und Mérkten an-
passen, wenn dadurch die dkologische
und sozmle Sicherheit der Menschen

htigt wird. Es bedarf deshalb

kung der internationalen Wirtschafts-
und Finanzinstitutionen sowie der UNO
notwendig.

2. Internationalisieruna und regionale

zernen alle Vorteile wohr

Z beit

'

die
sich ihnen bieten, und allen Yerpflich-
tungen auszuweichen, die nationale Re-
gierungen ihnen auferlegen.

Der infernationale ‘Wettbewerb produ-
zned ouf diese Weise einen standi

Auf dem Wege zu einer Weltinnenpoli-
tik kdnnte die Funktionsféhigkeit der in-
ternationalen Zusammenarbeit verbes-
sert werden, indem groBrdumige regio-
nale Zi hlisse sich in stérke-

druck auf die

rem MaBe linteren. Wenn wenige,

Volkswmschuhen, der sich insbesonde-

£y

uber gleichgewichtigere Pariner sich
wird die globale Zusam-

re gegen Arbei , soziale
Errungenschaften sowie ‘den Skologi-
schen Umbau der Wldschaﬁ rlchlet Der

menarbeit erleichtert. Die politische Re-
gelungsfuhlgkelt konnte dem Skonami-

Nutzen i
gerét so schneil in Gefuhr, von den Ko-
sten mehr als kompensiert zu werden.
Der Spielraum nationaler Politik wird
umer diesen Bedingungen erheblich

t. Dies gilt insb Jere auch
fir ein Land wie die Bundesrepublik
Deutschland, die wie kein anderer gro-
Berer Industriestaat in die Weltwirt-
schaft eingebunden ist, die abar ande-
rerseits auch stirkere Nidglichkeiten
der Beeinflussung hat.

Es gilt also, die internationalen ert-\
schofis- und Finanzbeziehungen so z0\™

regeln, daB die Arbaits- und Lebensver-
héltnisse der Menschen verbessert und,

o

schen R of paBt wer-
den Dxe ander des Sudens kénnten in
f {:lissen ihre

wmschuﬁllche und politische Position
stiirken, Bessere Austauschbedingun-
gen, die sie sich erkampten wiirden,
konmen v emer sfehgeren Enrwxcklung

einer Politik, die sicherstellt, daB3 durch
internationale Institutionen und eine ef-
fektive Kooperation der Staalen soziale
und dkologische Normen Standard
werden, die fir uns zumindest keine
Verschlechterungen bringen, Zugleich
sehen wir aber auch noch Maglichkei-
ten, auf nationaler Ebene eine Wirt-
schafts- und Sozialpolitik zu betreiben,
die zur Verbesserung der Lebenslage
der Menschen in unserem Lande bei-
tragt. Denn In?egruhon bedeute' nlcht

da
nicht mehr vorhunden sind.

Dies wurde auch in einem Yortrag deut-
lich, der anldBlich einer Programm-
werkstatt zum Thema ,Weltwirtschaft”
gehalten wurde (s. Seite 104}, Auf die-
ser Werkstatt wurden Teile des VII. Ka-
pitels des sog. Irseer Entwurfs® fiir ein
neves Grundsatzprogromm der SPD er-
Srtert. Vorliegende Broschire doku-
mentiert diese Veranstaltung. Sie soll

ihrer Volk Die
Kluft zwischen Nord und Sid kénnte
kleiner werden, die internationale Si-
cherheit sich auf diese Weise erhchen,

3 Elne gemeinsame Politik in Europa

“Eine gsmainsume europdische Wirt-
)y schafts-, Geld- und Finanzpolitik wiirde
I nationalen Volkswirtschaften verloren-

o

Informati Uber das Thema vermit-
teln und Anregung zur Weiterentwick-
lung des Grundsatzprogramms sein.

s

{Oskar Lafantaine)



Internationalisierung
der Okonomie und

nafionaler

Handlungsspielraum

Prof. Dr. Ingomar
Hauchler

In einer Zeit, in der Wissen und Anspri-
che sich weltweit vernetzen, die Stréme
von Geld und Gitern global fluktuie-
ren, ist jede Politik, die sich auf nationa-

Die Fragen gehéren mit ins Zentrum der
Diskussion um ein neves Grundsatzpro-
gramm der Sozialdemokratischen Par-
tei, nicht zuletzt deshalb, weil der zu-
Kiinfti tonale Handl o

[

insbesondere auch in sozialen und éko-
logischen Fragen, entscheidend von der

le int und Hondlt pielraum
verengt, zum Scheitern verurteilt. Der
Nationalstaat als konomische Einheit

existiert im Grunde nicht mehr.

So wie wir Schutz vor militérischen Ka-
tastrophen nur noch in giobalen Syste-
men gemeinsamer Sicherheit finden
kénnen, so werden wir die Wohlfahrt
der Menschen in Nord und Sid auf

infen Wirtschafl wicklung
abhéngig ist.

These 1
Internationale Verflechtung
und Krise der Weltwirtschaft
Die Verflechtung der Volkswirtschaften
verstirkt sich auf allen Ebenen. Sie ist
mit einer Konzentration wirtschaftlicher
und 'echmscher Potentiale bei mulfina-
' einer Verdich-

Daver nur mit einem globalen Konzept
der &konomischen Entwicklung sichern
kénnen. Zu einer eher defensiv begrin-
deten Sicherheitspartnerschaft mu$ ei-

tung der Giter- und GeIds'rome cuf

liegt damit etwa doppelt so hoch wie in
Japan und dreimal so hoch wie in den
Vereiniglen Stoaten.

Geradezu explosiv wuchsen die infer-
nationalen Finanzbewegungen. thr Vo-
lumen betrégt mit 20 000 Mrd. Dollor
dos 40fache des Sozialprodukts der
Bundesrepublik und das 10fache des
Welthandels. Die Quantitét ist in eine
neve Qualitét umgeschlagen: Die Fi-
nanzstréme werden nicht mehr von re-
alwirschaftlichen Faktoren bestimmt,
Umgekehr‘ Sie haben s:ch weitgehend
ver gt und b ihrer-
seits die En?wncklung von realen Investi-
tionen, Wachstum und AuBenhandel.

Die internationale Verflechtung ist von
einem weltweiten Konzenfrationspro-
zeB begleitet. Handel, Investitionen und
Geldstréme verdichien sich in den gro-
Ben Industriestaoten und  wenigen
Schwellenlénd Sie ieren
sich hier weiter auf enge Réume um we-
nige Metropolen,

Ein immer gréBerer Anteil des inferna-
tionalen Handels und Finanzflusses und
der Investitionen wird von immer weni-
ger, aber um so méchtigeren Unterneh-
menszentralen gelenkt. Diese kdnnen
sich immer effekhver gegen notionale

wenige Industrie- und S llenlé
sowne emem Verlust polmscher Kontrol-

ne offensive Entwickil tnerschaft

le 5 r Prozesse verbunden.

Die | ionalisierung der Ok i

treten. Sie'muB3 weit mehr umf als
eine wirtschaftspolitische Koordination
der grof3en Industriestaaten und auf der
Erkenntnis bervhen, daB Ost und West,
Nord und Sid auch Skonomisch ein ge-
meinsomes Schicksol haben.

Mit den folgenden — bewuBt zugespitz-
ten — Thesen wird ein Diskussionsbei-
trag zu drei Fragen vorgelegt.

Erstens: Wie weit ist die Internationali-
sierung der Okonomie forigeschritten,
wie ist die Krise der Weltwirtschaft ein-
2yschétzen ~ und was 188t sich doraus
fir die bisherige Form der internationa-
len Arbeitsteilung folgern2

Zweitens: Was leisten die bestehenden
polmschen Systeme, um die mternaflo~

ist von einer strukturellen Krise der
Weltwirtschoft begleitet, die ouf die
notionalen Wirdschaften durchschlagt
und sozicle und Skologische Systeme
weltweit zu erschiittern droht. Eine poli-
tisch unkontrollierte Internationalisie-
rung der Okonomie steflt zunehmend
die Grund b und Th der

Kontrolle i , indem sie Kapi-
fal, Technologie, Know-how und Fih-
rungspersonal weltweit allein nach Kri-
terien einzelwirtschaftlicher Kapitalren-
tabilitdt verschieben.

Die Markt- und Finanzmacht und die
Mobilitéit der internationalen Unterneh-
men und Bginken, die mehr durch Fusio-
nen und Beteiligungen als durch neve
Reolinvesﬁﬁonen wachsen, veréndern

hmend Form und Ergebnisse der

herkémmlichen AuBenwirtschafispolitik
in Frage.

Zohlreiche Indikatoren zeigen, daB die
weltwirtschafiliche Verflechtung  sich
exponentiell entwickelt. Dies gilt fir
den Welthandel, noch mehr aber fiir
die internationalen Geld- und Kapital-
strome. Die Zuwachsraten der Handels-
verﬂechfung liegen weit iiber jener der

duktion, Yon 1950 bis 1985 ist

nale Entwickl . sO-
zialer und okologlscher Hinsicht zu
kontrollieren?

Drittens: Welchen Beitrag kdnnen re-
gionale Wirtschaftszonen leisten, um
die internationate Kooperation zu ver-
bessern und den Interessenousgleich,
insbesondere zwischen Industrie- und
Entwicklungslandern, zu férdern?

4

in . der verarbeitenden Industrie die
Weliproduktion um ‘das 7fache, der

internationalen Arbeitsteilung, Der in-
fernationale Wettbewerb findet, wenn
berhaupt, nur noch zwischen wenigen
Superkonzernen statt. Immer mehr kiei-
ne und mittlere Unternehmen werden,
sofern sie noch Uberleben, von den Rie-
sen abhéngig. Beides wirkt sich negativ
auf Innovation und Investition aus. Die
internationall gewil ge-
geniber Reglerungen und den national
operierenden Gewerkschaften eine do-
mxmerende Verhundlungsposnhon Die

Welthandel um das 14fache gestieg
Die Verflechtung wuchs hier also dop—
pelt so schnell wie die Produktion. Ne-

fen und &kologischen instrumente
notioncler Politik werden unterlaufen.
Die Entwicklungslénder werden in die-
sem Prozeﬂ immer mehr an die Periphe-

ben Japan hiert die Bund -
‘blik an der Spitza der Prozesse. Der

rie gedréng|

Anteil ihres AuBenhandels erreicht heu- _~Die wachsende internationale Ven‘lech-

fe ein Drittel des Soziolprodukts und

&
=

tung und Konzentration von Giiter- und

Finanzstrémen, Kapital und Enischei-
dungen ist seit Anfarg der 70er Jahre
von einer weltweit ausgreifenden Wirt-
schaftskrise begleitet.

Der wichtigste Indikator ist der tenden-
zielle Fall der Wachsturaten in den
westlichen Industrieléndern. Die durch-
schnitiliche Wachstumsrate des Brutto-
inlandsprodukts sank von 4,7 Prozent
im Zeitraum 1965 — 73 auf 2,8 Prozent
in den Jahren 1973 — 80 und 2,2 Pro-
zent in den Jahren 1981 — 86. Die Inve-
stitionsquote sank von 1965 bis 1985
um 2 Prozentpunkte. Die grofien Kon-
zerne stecken ihre Gewinne zuneh-
mend in reine Finanzanlagen — staft be-
schéftigungswirksame Neuvinvestitionen
vorzunehmen.

Zy den bekannten Faktoren kurzfristi-
ger Konjunkturschwankungen — vor al-
lem der periodischen Uberakkumulati-
on — treten strukturelle Krisenursachen
auf der Nachfrage- und Angebotsseite.

Okologische, soziale und psychologi-
sche Grenzen knicken die bisher expo-
nentiell ansteigende Nachfragekurve.
Auch zusatzliche Dienstleistungen kén-
nen in Zukunft allenfolls noch méBige
Zuwachsraten bewirken. Sechs, sieben
oder acht Prozent Wachstum werden
nicht mehr erreichbar sein.

Auch die Dynamik auf der Angebotssei-
te wird blockiert, falls die Schere zwi-
schen fendenziell fallender Profitrate
und steigenden Zinsen sich nicht schlie-
Ben JaBt. Infolge weltweit zunehmender
Srnutsverschuldung und immer hoherer

hter

Nuchfrage spricht uber wenig dafir,

Zu den konjunkturellen und strukturell

Ursachen der Weltwirtschaftskrise tritt,

wie spater néher ausgefihrt werden

wird, ein dritter eigenstdndiger Krisen-

faldor: die wachsenden Kosten einer
lten Internationali

Die Krise in den Industrielandern strahlt
auf die Entwicklungslénder aus. Die Pe-
ripherie der Weltwirtschaft kann sich —
bei noch so groBen und auch félligen
Eigenanstrengungen — nicht gegen die
Schwache der Metropolen abschotten.
Je groBer aber ihre lntegruhon in den
" Fi-

rungsstagnation, Substitutions- und Ein-
sparungsprozesse in den Industrieldn-
dern verminderten Absatzchancen und
sinkende Terms of Trade. Durch sie al-
lein erlitten die Entwicklungslénder von
1980 bis 1986 ca. 90 Mrd. Dollar an
realem Austauschverlust. Dazv kommt
ein negativer Netto-Kapitaltransfer —
derzeit 30 Mrd. Dollar Ghrlich — vor
allem als Folge der Uberschuldung. Der
Ausweg in den Export verarbeiteter
Pradukte ist vielen Entwicklungsléndern
weitgehend versperrt. Der technologi-
sche Vorsprung der Industrielénder und
‘ o it schmel

realen Kosten. In dieser ,idealen Welt”
werden die Guter entsprechend kom-
parativer Kostenvorteile in ophmuler
Arbeitsteilung zwischen i

Standorten produzlen Das Ergebnis ist
ein Wohlstendsgewinn fir alle Beteilig-

ten.

Leider existiest diese .ideale Welt
aber nicht. Und es ist offensichtlich, da3
die Hemmnisse, die Jiese auBenwirt-
schaftliche Idylle storen, sogar stdrker
werden,

Einerseits: Trotz aller Bekenntnisse zum
Freihande! wird sich der Protektionis-

den Standortvortail von Niedriglohn-
léndern immer mehr ab.

Prof. Dr. Ingomar Hauchler

Jedoch nicht nur die wirtschaftlichen
Verhdltnisse, sondern auch die politi-
sche Strategie der &konomischen Ent-
wicklung befindet sich in der Krise, dia,
wie Gramsci sagt, ,genau in dem Um-
stand (wurzelt), daB das Alte stirbt und
das Neve nicht entsteht*.

Von der Internationalisierung der Oko-
nomie, wie sie sich heute entwickelt, ge-
hen Wirkungen aus, die die Grundan-
nohmen und das Haupﬁhenrem der

ischen Theorie der i

feltmarkt und das i

mus weltweit noch verscharfen. Nicht
nur das jingst vom amerikanischen
Kongre3 mitten in einer neven GATT-
Runde beschlossene Handelsgesetz
deutet in diese Richtung. Auch die schon
bestehenden Fakten allein sprechen fir
sich: Bereits heute unterliegen schon et-
wa 50 Prozent des internationalen Gi-
teraustausches der Protektion — sei es
durch direkte SchutzmaBnahmen oder
durch defensiv oder offensiv ausgerich-
tete Subventionen.

Wo ganze Branchen zusammenbrechen
und Regionen ausbluten, baut sich —
trotz aller Lippenbekenntnisse — welt-
weit Widerstand gegen verschur&e
trukt gen auf. Wach

Protektionismus zur Abwehr von impor-
ten geféhrdet aber die Absatzbasis fir
Exporte. Beides addiert sich zu hohen
gesamiwirtschaftlichen Kosten.

Andererseits: Wo Freihandel herrscht,
stehen vor allem zwei Entwicklungen ei-
ner oplimalen Allokation der Produkti-
onsfaktoren entgegen. Die internatio-
nale Konzentration hat die wesentli-
chen Bedi Kk

eines voll f ie-
renden Marktes — némlich der Wetthe-
werb vieler innovativer Anbieter, Trans-
parenz der Daten und freien Zugang zu
Markt und Produktionsiniiteln — weitge-
hend beseitigt.

Dazv kommt, daB wachsende Finanz-
strdme Gber kurzfristige und erratische
Zins-" und  Wechselkursbewegungen
nicht selten die Relationen realer Lei-
stungsfahigkeit auf den Kopf stellen und
eine longfristige unternehmerische Pla-
nung und Kalkulation verhindern. Amor-
"

werden mit hohen
Erschwerend

Jenziell die Rendite

nanzsystem, desto hérter schl die  Arbeitstell indest stark  ein- Unsicherhelten belastet,

in den Indus'rle‘londern gesemen Fok-  schrénken. Kommt hmzu, daB die Zinsen auf Fi-
:'enh d;rcl; V:’/ b thre Grundpfeiler sind das Bestehen ei-

kos $21’1:selr|k,verzerneun SChWAN- a5 internationalen Wettbewerbs mli auf Realmvesmlonen ibersteigen. Bei-
ende Vechselkurse. vielen Anbi und frei fluktui des verringert — neben den strukturellen
Dazv treten die strukturellen Nachteile Guter— und Kopnu!stromen und eine chhfrageschwochen -~ die ‘Investiti-
von Rohstoffiéndern: die durch Bevélke-  Ori g der Fak k an

Dies verscharft wiederum

5



das Wachstumsproblem. Ein negativer
Zirkel also — nicht nur infolge des Pro-
tektionismus, sondern auch in einer Si-
tuation freien Handels.

leder Wirtschaftssektor kann heute von
auBen zur Anpassung gezwungen wer-
den Die langfristig pess|m|s1|schen Ein-
ch fir das Parad: k des
deutschen Exporis — die Autoindustrie —
beweist dies. Prableme erwachsen so-
wohl aus ungeziigeltem Protektionismus
wie dem sogenannien freien Handel
auf vermachteten Markten. Verscharfter
Anpassungsdruck bei der Export- wie
der anenmorkfprodukhon fuhrf zv
Still , Pr
gen, Umstrukturierungen, Standortkon-
zentrationen und -verlagerung.

Die dadurch ausgel6sten wirtschaftli-

Rechnungen niederschlogen, die Nach-
teile aber iberwiegend in den &ffentli-
chen Budgets sichtbar werden.

Angesichts dieser grundlegenden Pro-
bleme wirkt es wenig seris, wenn sich
hochbezohlte Experten in Wéhrungs-
fonds, in unseren wirtschaftlichen Insti-
tuten und Politiker in parfomentarischen
Debatten um ein halbes oder ganzes
Prozent bei Wachstums- und Inflations-
raten streiten. Auf der Tagesordnung
steht nicht das immer neve Drehen an
kleinen Rédern eines obsolet geworde-
nen Datenkranzes, sondern die Erkennt-
nis der fundamentalen Verwerfungen in
der Struktur des infernationalen Wirt-
schaftssystems.

chen und sozialen
Sie werden aber nur zum kleineren Teil
von den Unternehmen selbst gefragen.
Sie treffen vielmehr zunehmend das ge-
samte wirtschaftliche, soziale und infra-
strukiurelle Gefiige ganzer Regionen.
Die Kosten der Arbeitslosigkeit, der
Umschulung, der Sozialhilfe und des
Niedergangs des wirtschafilichen Um-
feldes miissen von den offentlichen
Haushalten ibernommen werden, Diese
missen ihrerseits dringend nétige Inve-
stitionen zur Bewidltigung der Struktur-
anpassung einschrinken. Also auch hier
ein negativer Zirkell

Durch politisch nicht gesteverte Struk-

p fritt hmend ein
Phénomen auf, das wir bisher vor allem
in Gestalt einzelwirtschaftlich verur-
sachter, jedoch &ffentlich zu tragender
Umwelischdden kennen: namlich die
Externalisierung von Kosten. Sie fihrt
zu Fehlallokation von Ressourcen und
damit zu negativen gesamtwirtschaftli-
chen Effekien.

Dle Vorteile der m?ernuncnclen Ar-
ilung werden d t
riert — ab hen von den hii-

These 2
Bl . Nati le und inter 1
steigen. Kontrolle der wirtschaftlichen
Entwicklung
Der zunet jen Internationalisierung
der Ok und den Defor

der internationalen Arbeitsteilung steht
eme abnehmende polmsche Hand-

K tenz von Regierungen un:

i institutionen ib
Dieses Problem &8t sich weder durch
notionale Abschottung 18sen noch da-
durch, daoB sich eine Reform der infer-
nationclen Koordination auf die be-
henden Mechani und Insfitutio-

nen beschréinkf.

Die Inter lisierung der O

mus in einem Lande” sind spdtestens
heute Gberholt.

Telekommunikation uad .atelliten be-
wirken, da3 Informationen und Bedurf-
nisse, Technologie und Kapital sich
nicht mehr an nationalen Schlagbéu-
men stoppen lassen. Die Offnung der

Systeme ist isch und
politisch nicht revidierbor, Kapital wird
nicht mehr in Koffern transportiert.
Technologie wird nicht mehr in Hard-
ware, sondern durch Blaupausen ex-
portiert, Medien spannen iber die
Grenzen hinweg ein Metz von Anspri-
chen und Leitbildern, Dazu kommt, dof3
nationale Abschottung auf die Wohl-
standseffekte verzichten muB, die eine
Arbeitsteilung in gro8en Raumen prinzi-
piell bietet,

Wo die nafionale Autonomie zuneh-
mend eingeschrankt wird, wird dies kei-
neswegs dadurch kompensiert, daB sich
die politische Kontrolle dkonomischer
Prozesse auf internationaler Ebene ver-
hessert. Im Gegenteil. Weder die her-
kémmlichen bilateralen Mechanismen
noch die bestehenden globalen Institu-
honen konnen smhers'ellen, daB ein in-

ter ischer Pro.
zef8 nicht quasi wildwiichsig ablauft,
sondern on soziale und &kologische
Ziele gebunden wird.

Dos ¢ hende System der il io-
nalen Koordmuhon verscg' bei der Lé-
' Zuk

ist— vor ollem fiir kleinere Lénder — kei-
ne politische Option, sondern ein Fak-

sung der
Statt einen Ausgleich zwischen den In-
1eressen der Industrie- und Entwick-

zu bewirken, verscharfen

fum. Vi durch nationalen Protek-
ioni: und eine irtschaftlich
fixierte Technologie-, Industrie-, Fiskal-
und Geldpolitik nationalen Handlungs-
spielraum zuriickzugewinnen, sind &ko-
nomisch wenig rational und politisch
nicht durchseizbaor. Dies gilt gleicher-
maBen fir Industrie- und Entwicklungs-
lénder, fir marktwirtschaftliche und
plunwmschoh‘hche Sysleme Dne nega-
tiven Erget

chen, sozialen und politischen Folgen,
die dieser ProzeB bewirkt.

Keiner weil3 genou, wie die gesamiwirt-
schoftliche Bilanz aus Nutzen und Ko-
sten stetig héirfi

ge, etwa durch Frankreich oder Brasili-
en, und der frisheren Abschottung Chi-
nas und der Sowjetunion belegen dies.

Versuche, die wirtschaftliche Entwick-
lung auf nationaler Ebene K

sungen aussieht. Es spricht jedoch viel
fir die These, daB die Grenzkosten ei-
ner ungeregelten internationalen Ar-
beitsteilung bereits heute ihren Grenz-
nutzen Ubersteigen. Dies wird alfer-
dings oft dadurch verschleiert, daB su:h
die Vorteile der Struk

stéuern, scheiferten nicht nur — wie
manche, die es immer noch nicht wahr-
haben wollen, meinen — an einzelnen
Fehlern des polifischen Managements,
sondern vor cllem an Skonomischen
Suchzwcngen des bestehenden inter-

der Regel in den emzelwmschaﬂhchen
é

Systems. Soziali Kapi-
tolismus und demokratischer Sozlolls-

sich die Widerspriiche. Statt daB die
Verschuldungskrise strukturell  geldst
wird, wéchst sie sich immer mehr zu ei-
nem Hemmnis fiir den Welthandel und
einer Entwicklungsblockade fiir die Ent-
wicklungslander aus. Statt daB3 grenz-
bergreifende  Strategien entwickelt
werden, um Klimaveranderungen, den
Raubbau an nicht regenerierbaren Res-
sourcen, die Verschmutzung von Mee-
ren und Luft zu stoppen, setzen die
Staaten eine ungehemmie Standortkon-
kurrenz zu Lasten der Umwelt fort. Die
infernationale  Koordination versagt
auch, wo auBenwirtschafiliche Un-
gleichgewichte abzubauen, der Protek-
tionismus einzudémmen und fir eine
stetige und realwirtschaftlich orientierte
Entwicklung der Wechselkurse und Zin-
sen zu sorgen wére,

Die Instrumente, iiber die das interna-
tionale System heuie verfug' reichen

im Blick auf ibergeordnete gemeinsa-
me Interessen zu disziplinieren [siehe
dos amerikanische  Haushaltsdefizit),
um investitions- und wachstumsschwa-
chende Finanztransfers zu kontrollieren
und weltweites Sozialdumping zu ver-
hindern.

Ine A

ler Finanz- und Wirtschaftspolitiken zu
erreichen, erscheint wenig erfolgreich —
auch wenn es auf einzelnen Feldern zu
begrenzten und befristeten Vereinba-
rungen kam.

Das Ilegt mcht nur an fehlenden Mana-
idend sind

vor allem multinationaler Konzerne und
Banken zu entwickeln. Dies gilt um so
mehr, als die nationale Basis der Ge-
werkschaften durch das international
operi de Kopital hohit wird
und eine internotionale Gegerime-iait
der Arbeitnehmer nicht in Sicht ist.

Diel ionalisierung der Ok

Vielfaltige ef gungen und
immer hektischer werdende Aktivitaten
auf immer gréBeren Konferenzen sto-
Ben ins Leere, weil das institutionelle
Geriist der internationalen Zusammen-
arbeit der steigenden Komplexitat und
Interdeperdenz  der internafionalen
Probleme nicht mehr gewachsen ist. Im-
mer neve Flicken kénnen nicht verhin-
dern, daB der Anzug der Welt von den
Verhdltnissen gesprengt wird.

Das hat ouch damit zu tun, daB die
USA die Rolle der hegemonialen Ord-
nungsmacht, die ihr in den vierziger
lohren zugefallen war, heute nicht mehr
ausfillen kénnen. Der Dollar als Welt-
geld ist in Frage gestellt. Der ,omerican
way of live" verblaBt. Die Produkivitat
der amerikanischen Wirtschaft ist hinter
die andere Staaten zuriickgefallen. Die
USA sind vom groBten Gléubiger- zum
Schuldnerland geworden. Dazu kommt

str Ursachen, Die Vo -
zungen des sog. .Prisoner’s Dilemma®,
daB némlich alle Beteiligten mehr aus
Kompromissen als aus der Durchset-
zung zeitweilig bestehender nationaler
Vorspriinge gewinnen, sind nicht gege-
ben. Es fehlt dafir an der Gleichheit:
Die Starke der grofen Industriestaaten
uberrcgt die der k'emen Londer und

verlduft in einem politischen Vakuvum,
das sich immer mehr ousdinnt. Bamit
lockert sich die Bindung der Okonemie
an soziale Verantwortung, ékologische
Vorsorge und interrationalen Interes-
senausgleichs.

These 3
beit als

lere der Entwickl
so sehr, daB sie auf geraume Zeit keine
nennenswerten Kompromisse im eige-
nen Interesse schlieBen missen. Dies
gilt vor allem fir die USA. Sie kénnen
wegen des Dollars als s'a'kster We[r-

Bosis einer neuen

inter len Ord

Eine wirksame politische Kontrclle welt-
weit vernetzter Okonomie und Techno-
logie verlangt emen Umbcu des Sy-
steme der i

wihrung und ihres weiss
iiberragenden Binnenmarktes nicht zv
gleichgerichteter Anpassung gezwun-
gen werden. Es mangelt abzr ouch an
einer Gemeinsamkeit des Problem-
drucks und grundlegender sozialer und
kulfureller Werke zwischen den ver-

! Staaten, i dere zwi-

ein riesiges Staats- und Auflenh

defizit. Kurz: Die USA haben mit 5|ch
selbst zu tun. Sie treffen zunehmend
binnenorienfierte Enischeidungen, die
sich weltwirtschaftlich desintegrierend
auswirken.

Wo aber die Fohigkeit der USA

schen den Industrie- und Entwickl -

benr der iiber eine blole Reparutur be-
Hituth weit hi
Das polare Gegeneinander von dkono-
mischen Lagern, das die Welt der Na-
tionen in zwel Entwicklungshélften —
hier Industrielénder, dort Entwicklungs-
lénder — spaltet, mu3 abgeldst werden
durch eine Ordnung, m der regionale
)

léndern.

Auch die Handlungsféhigkeit der inter-
nationalen Institutionen ist nicht gréfler,
sondern eher kleiner geworden. Die
Vereinten Nahonen, das GATT, der In-
ten fonds und die

schwindet, eine h ial begriinde-
te Verantworlung fir die weltschaftliche
Entwicklung zv bernehmen und einen
Ausgleich der Interessen zu bewirken,
wird — ungleich der dreiBiger Jahre, als
die Pax Britannica von der Pax Ameri-
cand ubgelcsf wurde — kein neves in-

Ordi b sicht-
bar. Das AusmuB und die Komplexﬂaf
des i rfs
haben sich in den 70er und 80er Jahren

W g
Welthank verfigen iiber viel zu geringe
Ressourcen, zu wenig Kompetenzen
und Sanktionsméglichkeiten. Vor vier-
zig Johren unter ganz anderen wirt-
schaftlichen und politischen Bedingun-
gen geschaffen, zeigt sich, daB ihre
Konstruktion heute dringend einer Re-
form bedarf. Allenfalls der Wéhrungs-
fonds verfiigt noch Ober ein gewi

Wirtschalt koope-
rieren. Gemeinsame kulturelle und so-
ziale Werte stait des wirtschaftlichen
Entwicklungsniveaus missen zur Basis
der internationalen Zusammenarbeit
werden.

immer neve Anldufe zur effizienteren
und gerechten Gestaltung des besie-
herden Systems stoflen an Blockaden,
die in ihm selbst angelegt sind. Die von
den Entwicklungslandern  geforderte
Neve Weltwirtschaftsordnung scheitert
nicht nur an der Vetoralle der Industrie-
lénder, sondern cuch am MiBverhaltnis
zwischen globalem Regelungsbedarf

-AusmaB an Autoritdt und R -

und globaler Rege! féthigkeit. Die

Diese wird aber emsemg

vervielfacht. Eine | L8sung
des Probltems ist nicht mehr méglich. Je-
der einzelne Staat ist damii Uberfordert.
Dies gilt auch fiir Japan und die Bun-
desrepublik. Sie sind regional dominie-
rende Wirlschafisméchte, aber viel zu
klein, um auf globaler Ebene Lokomoti-
ve spielen und Verantwortung fiir eine
internationale Koordination der Interes-
sen und Strategien Gbernehmen zu kén-
nen,

Auch der Versuch, durch eine fraiwillige
Zusammenarbed un'er Glaichen eine,
nationa-

nicht aus, um

im Inferesse der grof3en Industriel@nder
und auf kurzfristige, okonomisch ver-
engte Ziele, eingesetzt. Die Vereinten
Nationen sind leider zum Debumerclub
, in dem die Entwicklungslé
der zwur den Ton ongeben, ein effm-
P

von den Industriel mit Druck ver-
ordnete Anpassungspolitik aach dem
Modell des eigenen Entwicklungswe-
ges wird sich an kulturellen, sozialen
und politischen Widerstinden in den
Entwicklungsléndern brechen.

Neue Instrumente, um innerhalb der be-
den Ordnung Prozesse besser zu

entes' M
aber nicht stattfinden kann.

steuern, sind ndtig, weil der Druck oktu-
eller Probleme nach raschen Losungen

Wo nationaler Ki lust nicht
durch wirksame infernationale Koordi-
nation ausgeglichen wird, droht die
Weltwirtschaft sich allein nach den Ma-
ximen einzelwirschaftlicher Rafionalitat

gt und eine neve Ordnung in der
Praxis nur Uber einen lGngeren Zeithori-
zont hinweg zu schoffen ist. Das ent-
hebt uns aber nicht der Aufgabe, jetzt
die Weichen dafiir zv stellen.



Grundprinzip fiir ein neves institutione!-
les Geriist der internati Bezie-

Leben verwirklichen und sich selbst be-
kann,

hungen muB sein, da3 die Bipolaritat
von rein Gkonomisch definierten Ent-
wicklungslagem abgelést wird durch
eine Multikooperativitét geographi-
scher GroBSréume. Auf sie wiren jene
Kompetenzen zu verlagern, die die Na-
tionalstoaten faktisch nicht mehr haben
und die globale Systeme auch in Zu-
kunft nicht wahrnehmen kénnen. Vor al-
fem folgende Argumente sprechen fur
einen solchen institutionellen Umbau.

Erstens: Die politische Koordination
wiirde effizienter, weil der sogenannte
~Span of Control” nicht iiberdehnt wiir-
de. Nur mit einer zusatzlichen regiona-
len Zwischenstufe 1aBt sich die politi-
sche Regelungsfahigkeit dem &k i-
schen Regelungsbedarf anpassen. Dies
wiirde ouch die globale Koordination
erleichtern. Weniger, aber gleichge-
wichtigere Partner miiBten weniger Fra-
gen abstimmen. Weltpolitik, die nicht
nur Dekl ion ist und von i

Super- und Industrieméchten dlkhen

Viertens: Die Skenomische und politi-
sche Position der Entwicklungslander
wiirde gestérkt — sowoh! durch die Ef-
fekte verstérkter regionaler Arbeitstei-
lung und Bundelung von Potentialen als
nuch durch eine gréBere Angebots- und
N ht auf dem Weltmarl
Fur Mercedes und den IWF waren Siid-
ostosien oder Mittelomerika ein ge-
wichtigerer Portner als Malaysia oder
Costa Rico.

Finflens: Die entwicklungspolitische
Zusammenarbeit zwischen  Industrie~
und Entwicklungsltndern kénnte wirk-

somer angelegt werden, wenn sie fir

Regionen (etwa siidliches Afrika) konzi-
piert wiirde und nicht aufgeféchert wa-
re nach einer Vielzah! von Staaten, in-
nerhalb derer wiederum eine Menge
von Geberldndern und Institutionen un-
koordinierte und zum Teil widerspriich-
liche Konzepie verfolgen.

Und schheBI::h sechstens: Eine Regio-
g kénnte auch zum Abbau po-

werden soll, sondern Substanz und das
Inferesse aller Beteiligten im Blick hat,
wdre zwischen 12 oder 15 Wellregio-
nen eher méglich ols zwischen 170 Na-
tionen, die — sehr unterschiedlich hin-

litischer Spunnungen zur Abristung
und zur Vermeidung militarischer Kon-
flikte einen gewichtigen Beitrag leisten.
Wlﬂschofﬂlche GroBréume bieten gute

sichilich Raum, Bevolk g, Wir-
schaftskraft, Kuliur, sozialer une politi-
scher Struktur - in &konomisch und
ideologisch polaren Lagern sitzen.

Zwenens Die okonnmlschen Yorteile
I : ilung kénn-

, auch zu Zonen ge-
meinsomer Sicherheit zu werden. Die
Sorge, daf3 groBe Stoaten in solchen
Réumen eine hegemoniale Stellung er-
reichen kénnien, ist allerdings berech-
figt. Die Alternative ist jedech nicht He-

r
'en erhalten und durch Abbuu ungere-
gelter Protektion und

sung sogar erhdht werden. In elnem
freien Markt, der dreihundert Millionen
oder gar eine Milliarde Menschen um-
faBf, kénnen die Wohlstandseffekte
von Wettbewerb vnd economy of scale
_besser genutzt, polifisch gesichert und
sozial und Skologisch orientiert wer-
den, ols auf einem Weltmarki, der sich
politischer Kontrolle entzieht. Im iibri-
gen ist eine Kooperation zwischen den

: ja oder nein, sondern eher:
diese oder jene Hi ie — etwa Pax

Zweiter Einwand: Der Kompetenzver-
lust der Nationen fiihre zum Verlust de-
mokratischer Kontrolle &konomischer
und sozialer Verhdlinisse. Das ist die
Angst vor dem Europa der Konzerne,
Dagegen ist zu sagen: Gerade die fak-
tisch schon vollzogene, ober bisher ur-
wiichsig sich weiter entwickelnde Inter-
nationalisierung der Okonomie und die
sich rapide verstarkende Konzentration
bedarf einer groBréumigen politischen
Flankierung. Nur innerhalb groler Zo-
nen wie Europa, die neben wirtschaftli-
chen Einheilen auch zu Sozialrdumen
werden, und in denen Gewerkschaften
und Parteien grenziberschreitend or-
ganisiert sind, ist eine demokratische
Kontrolle wirtschaftlicher Entwicklung
und eine Mitbestimmung in internatio-
nalen Konzernen mdglich. Im Ubrigen
konn eine Regionalisierung der interna-
tionalen Beziehungen durchaus mit ei-
ner Avfwertung lokaler Entscheidungs-
kompetenzen verknipft werden.

Ein drifter Einwand lautet: Ein institutio-
neiler Umbau der internationalen Be-
ziehungen ist unrealistisch! Darauf ant-
worte ich: Auch die Institutionen von
Bretton Woods sind einmal neu ge-
schaffen worden, um das internationale
System nach einer globalen Krise nev
zu ordnen. Warum sollte — durchaus in
Verbindung mit einer entsprechenden
Reform dieser Institutionen und der Ver-
einten Naticnen — die internationale
Ordnung morgen nicht an verénderte
okonomische, technologische und pali-
tische Bedingungen angepaBt werden

Brasifiensis versus Pax Americano,

Gegen eine konsequente Regionalisie-
rung der internotionalen Beziehungen
als Basis einer funktionsféhigen und ge-
rechten internationalen Ordnung, die

Die Fakten weisen ja bereits in diese
Richtung: Der gemeinsame europdische
Markt wird frotz mancher Hindernisse
vollendet werden. Die siidostasiatische,

wenigstens in groBen Kul ei-
ne eigenstindige Entwicklung ermég-
licht, werden vor allem folgende Ein-
wande erhoben.

Erstens Der Nuhonu!stuqi und seine

Weltregionen damit nicht ausgeschios- 5t werde shit. Disse:
sen. Argument |gnoner? dof3 allenfals dle
Drittens: Innerhalk ial-kulturell rela- noch an sind und

tiv homogener Regionen konn(e ein ei-

dies vor allem durch ihr militérisches

genstandiger und Be-
oriff des Fortschritts formuliert und die
Inhalte und Zeithorizonte von Entwick-
lung differenzieder bestimmt werden,
ols dies global j@ méglich sein wird. Die
IHusion global-sinheitlicher Entwickiung
wirde abgeldst durch die realé Chan-
ce, daBB jede Region ihre spezifische
Ve ctal Wohlsiond, Arbeit und

P ial. Die Provmzioldm von re‘.Ms,

die siidosiatische, die siid

Kooperation werden unter dem Druck
der Verhalinisse verstdrkt werden. Es
bilden sich bereits Zonen mit unter-
schiedlichen Leitwdhrungen  herous,
Trofz lauter Bekenntnisse zu global frei-
em Handel verstérkt sich der Druck zu
groBen Handelszonen, zwischen denen
der grenziberschreitende Verkehr zu-
nehmend politisch verhandeit wird.

die snch polmsch
&k aber i | orien-

Der Wid d gegen eine neve infer-
ionale Ordnung durch jene, die heu-

tiert, wird ebenso an der Realitit schei-
tern wie sine gewisse Provinzialitdt von
links, die sich in dar Idylle nationaler

Wirtschoftskontrolle einrichten méchte,
s:ch glo»dnuhg cbor polmsch interna-

Bl

1e noch von der alten Un-Ordnung pro-
fitieren, wird vielleicht ober nur dann
gebrochen werden, wenn sich die Krise
der Weltwirtschaft weiter vertieft, das
Elond _von Milliarden in den Enfwnck-

dern die indernati Kon-

b .

flikte verschérft und der Ang )5~

ist es notwendig, daB wir

druck im Null-Summenspiel der ungere-
gelten Internationalisierung auch i in den
Industrieléndern zu

Widerstand treibt. Der Untergang Roms
und ahnliche historische Zésuren liefern
Beispiele dafiir, daB8 das notwendige
Neve sich oft nicht ohne schmerzhafte
Briiche aus dem Alten erhebt.

Fir die Diskussion eines neuen Grund-
.

die Zukunft vorausdenken und auch in-
ternational die richtigen Weichen fir
die polilische Gestaltung stellen, an-
statt resigniert die einseitige icgik ei-
nes politisch nicht kontrollierten interna-
fionalen Wettbewerbs zv akzeptieren
oder dem Traum von verlorenen natio-
nalen Handlungsspielréumen nuchzu-
héngen.

satzprog der Soziald

Die Geschichte der Sozialdemokretie

schen Partei, das iber das Jahr 200

war geprégt von der Konzentrafion auf

&
i

die Ordnungsfrage. Diesen Ansatz ha-
ben wir in den letzten Jahrzehnten ver-
dréngt und uns weitgehend auf prozes-
suale Methoden des Krisenmanage-
ments im Rahmen des ordnungspaliti-
schen Stotus quo beschrénkt. Dos neve
Programm muB die Frage der Institutio-
nen — in einer verdnderten Welt aller-
dings internotional gestellt — wieder in
den Mittelpunkt ricken.



[

Internationale
Arbeitsteilung und

nationale

Wirtschaftspolitik

vorgeschlagene politische Reaktion ist:
Weder Abschottung noch Unter-
ordnung unter den Wellmarki”. Hin-
fer der Ablehnung einer Abschottungs-
strategie steht die Einsicht, daB der
Wohlstand  der  Bundesrepublik
Deutschiand und seiner Arbeitnehmer
maBgeblich aus unserer starken Stel-
lung am Weltmarkt resultiert: Ein Land,
das so sehr wie wir vom Export lebt,
kann sich ohne gewaltige EinbuBlen
Hahani und ek

Prof. Dr. Jiirgen
Kromphardt

1. Der Irseer Entwurf geht bei seinen
Aussagen zu meinem Thema zu Recht
davon aus, daB die infernationale Ver-
flechtung der Gistermarkte und der Ka-
pitalmérkte enger geworden sind und
doB sich dadurch die wirlschafispoliti-
schen Maglichkeiten eines einzelnen
Staates verringert haben.

Seine Antworten auf die Frage, was
denn in dieser Situation wirtschaffspoli-
tisch getan werden kann oder muB, sind
zwar nicht falsch, aber unvollsténdig.

2. Um dies zu belegen, méchte ich zwi-
schen der Globalsteverung und der
strukfurorientierten  Politik  unterschei-
den. Wos die Globalsteuerung be-
trifft, so sollte on 1. Stelle beiont wer-
den, daf die natiirlichen Spielrdume
zwar kieiner geworden, aber noch lan-
ge nicht verschwunden sind. Dies gilt be-
sonders fir ein Lond wie die Bundesre-
publik Deutschland mit ihren hohen und
o Lei (eI

und ihrer harten Wahrung, die tenden-
ziell aufwertungsverdéchtig ist. Ein sol-
ches Land hat nicht nur die Mdglichkeit,
sondern steht auch in der Verantwor-
tung, in einer Situation weltweiter Mas-
senarbeitslosigkeit seine gesamtwir-
schafilichen Handlungsspielréume aus-
zunutzen, vor allem natirlich in der
Geldpolitik. DaB8 dort noch Handlungs-
spielrdume bestehen, das hat Wilhelm
Nélling, Prasdent der LZB Homburg, in
einem Referat vor der Friedrich-Ebeit-
Stiftung im Mai 1985 dargelegt, und die
Erfahrungen, die wir seitdem mit den
groBen Zinsdifferenzen zwischen 'den
USA und dem westdeutschen Kupwl-
morkt gemacht haben bestcmgen seine
p e Kopi-
tal ist komeswags vollkommen mobil,
und das Wachselkursnslko begrenzt die

lungsbilanzungleichgewichte fihrt, ist
daher maglich und ndtig.

3. Mit diesem starkeren A

bei Reallc
dard nicht aus dem Welimarkt zuriick-
ziehen.

Wird aber ouch die Kehrseite der
Nichtabschottung ak iert, die darin

vorhandener Spielrdume kénnte so-

Prof, Dr. Jirgen Kromphardt

fort bege nnen werden. Das Irseer Pro-
gramm nennt jedoch nur einen mittelfri-
stig nuizbaren Ansatz, namlich die ver-
strkte europdische Zusammenarbeit,
mit der Begrindung: ,Ein integrierfes

Europa offnet Optionen, die den ein- .

zelnen Staafen verschlossen sind”, Ea

Handl:

besteht, daB es auf Daver weder sinn-
voll noch durchzuhalten ist, veraltete
oder nicht mehr konkurrenzfghige Pro-
duldionszweige zu erhalten, z. B.
Werften, deren Schiffe keiner kauft
Stahlwerke, deren Stahl nicht mehr in-
ternational konkurrieren kann?

Dozu erklért der Irseer Entwurf: ,Eine
internationale Arbeitsteilung, die welt-
weite Umstrukturierung  allein  dem
Weltmarkt iberl&Bt, ist fir uns nicht hin-
nehmbar”,

Was aber hei3t das konkret, und was
sind die wirtschaftspolitischen Hand-
lungsméglichkeiten?

Dazy lesen wir:

#Wir lassen uns nicht auf einen weliwei-
ten Wettlauf um Ressourcen und Mdrkte
em, wenn dadurch die Arbeits- und Le-

der M hen beein-
friichtigt werden und die Umwelt Scha-
den nimmt”,

Das Programm lehnt es also zu
Recht ab, duB die Anpassung an die
Erfordernisse des Weltmarktes durch
Lohnsenkung, Anpassung der Arbeits-
bedingungen nach unten und durch
Zerstorung der Umwelt erfolgt, Das wa-
re auch insofern auf Dauer zwecklos,
als es nur die konkurrierenden Lander
zwingt, ihrerseits Anpassungen nach
unten vor h was dann wieder

vergroBert mithin die |
rdume; ober nur, wenn die EG- Siau-
fen eine gemeinsame Strategie betrei-
ben, kdnnen diese auch genutzt wer-
dent Andernfalls werden dle natlcnn-
len, ', I tlichen t |

réume n/oeh kleiner)

4. Nuh zur strukturorientierten
Politik. Der Irseer Entwurf betont zu

internati Ei-  Recht: ,Der mfamuhonole Wettbewert:
ne expansive Goldpolmk, dle leict se?z' d wirtschaften
zum Abbay Zah- Ang gsdruck aus”, Die
10 P u

fir uns neue Anpassungser{ordermsse
bedeutet und zu einer Anp -

granm aus. Vielleicht erschien es den
Autoren selbstverstandlich, daf3 eine
positive Reakfion auf den Anpas-
sungsdruck nur darin bestehen kann,
die Wettbewerbsvorspringe der deut-
schen Exporleure immer wieder auszu-
bauen, um sie zu erhalten. Zu fragen ist
also: Worin liegen die Wettbewerbs-
vorteile der deutschen Industrie. Als
Antwort erféhrt man: Sie liegt im Be-
reich von Produktion, insbesondere Ma-
schinen und Anlagen, die mit moderner,
kopitalintensiver Technik von hochqua-
lifizierten Fachkréften hergestellt wer-
den, sie liegt in der Produktqualitéit,
im Service bei Installation, Warlung,
Reparatur und in der Zuverldssig-
kelt der Llieferungen und Leistungen
efc.

Diese Wettbewerbsvorspringe zu hal-
ten, erfordert stdndig Innovativnen,
d. h. Praduktverbesserungen, neve Pro-
dukte und Produkivarianten, neve Pro-
duktionsverfahren und Anderung der
Produkticnsstruktur. Um diese zu for-
dern, muf3 eine positive Anpassungspo-
litik zweierlei tun:

— Férderung von Forschung und Ent-
wicklung — Technologiepolitik

—Verbesserung und Verbreiterung der
Ausbildung der Arbeitskréfte in unse-
rem Lande — Bildungspolitik

Eine solche positive Anpassungspolitik
macht negative, defensive Anpassungs-
strategien Uberflissigl Ich meine, dies
sollte im Programm verdeutlicht wer-
den.

Prof. Dr. Elmar Altvater
Universitat Berlin

er sind mit einem dreifachen Problem
frontiert: mit der Schuldenkrise der
Dnﬂen Welt und mit derjenigen der
USA, die jetzt schon oin riesiges Pro-
blem fiir die gesamte Weltwirtschalft ist,
aber erst recht in den $0er Jahren wer-
den wird. Denn mit Gber 400 Milliarden
Dollur AuBenschuIden und einer extrem
ilanz wird dos auf

rale nach unten fihrt.

Tarifpolitik und Umweltpolitik werden
also dem Weltmarkt nicht unterworfen.
Das ist gut so; denn ein UberschuBland
wie die Bundesrepublik Deutschland
sollie eine Vorreiterrolle spielen und
nicht, rickwérts marschisreit.

Wie soll aber dann die Anpassung er-
folgen? Hieriber schweigt sich das Pro-

die DOUPT mch' gehen. Die USA werden

gehen muB. Darin steckt eine Kompli-
zierung der ganzen Angel heit, zu-

fauler Kreditbeziehungen im Interesse
der  Gléubi und zv Lasten der

mal daran tatséchlich, um den Begriff
der Regionen nicht Gberzustrapazieren,
die wichtigsten Pole der Weltwirtschaft
beteiligt sein missen, die wiederum
sehr unterschiedliche Interessen haben.
Wie konnte ein solches Regelsystem
aussehen? Zumindest — ich meine jefzt
Minimalstandard — wenn man nicht
gleich radikale Ldsungswege gehen
mochie, bedarf es Kontrollmechqmsmen

der i ionalen K
1

b fi

Schuldner. Das ist seine heutige Funkti-
onsbestimmung, nach der er operiert.
Hier kénnte man selbsiverstundhch eine
neuve Funktic
und diese Institution verpflichten, ihr
nuchzukommen, also die internationa-
len Kreditt h zv iiberwach
die Einhaltung der Regeln, die aufge-
stellt werden gegenGber privaten Ban-
ken ebenso wie gegeniber National-
s'cafen und onderen Kreditgebern und
h , zu sichern und notirlich

wie sie in i G
auch existieren. Ein Bundesaufsichtsamt
Uber das Kreditwesen, Regeln iiber das
Verhdltnis von Eigenkapital zu Auslei-
hungen, vielleicht auch Verhaltenscodi-
ces, die es im Falle von fransnationalen
Konzernen ja schon gibt, auch wenn sie
kaum eingehalten werden, im Bezug

in der Lage zu sein, als Feverwehr ader
sonstwie einzugreifen. Dazu ware es
natirlich notwendig, den IWF und die
Weltbank mit mehr Mitteln ouszustat-
ten, also nicht weniger 2 geben, son-
dern, wenn mon diese Linie verfolgt,
mehr zu geben. Ich weiB, daB diese Ll~
+

auf Banken. Solche Mech lie-
Ben sich durchaus realisieren ohne be-
sonders radikal werden zv missen. Sie
werden ja von einigen Politikern so vor-
geschlagen. Dann muf3 mon sich natir-
lich, wenn schon ein ,Bundesaufsichis-
ami* oder ein infernationales Aufsichis-
amt iber das Kreditwesen gebildet
wird, Gedanken machen iber eine
Funktionsverdnderung von IWF, Weli-
bank und vielleicht anderer national

nie kel gs Konsens ist i

der im wei Sinne ver

Linken in der Bundesrepublik und welt-
weit, Aber in dieser Richtung miGte
man meines Erachtens diskutieren, um
auf das Problem, das Sie angesprochen
haben, eine einigermaBen sinnvolle
Antwort geben zu kénnen.

Die i o ole Randital

renz
Fuhrl tatséchlich dazu, doG die Kapital-
lich nicht

und internationaler Institutionen. Sa-
wohl von monetaristischer Seite wie
auch von manchen linken Seiten wird
demgegeniiber heute die Farderung
aufgestellt: ,zerschlagt den IWF*. Diese
Forderung mdchte ich mir nicht zu eigen
machen, obwoh! ich gerade jelzt nach-
gelesen habe, daB der Sczialhistoriker
Fernand Brandel in seiner Geschichte
der Weltwirtschaft seit dem 13. Jahr-
hundert einen kleinen Ausflug macht in
die Abhéngigkeit der Lander der Drit-
ten Welt und diesen kleinen Ausflug be-
endet mit dem Wort Es bleibt wahr-
scheinlich gar nichts anderes Gbrig,

.wenn sich denn die Lénder der heuligen

Dritten Welt enfwxckeln wo‘len, als dus
System der i Ak -

mehr 2u stevern sind, daf3 das Kapitat
eben dort hinflieBt, wo die Rendite am
héchsten eingeschatzt wird, selbstver-
standlich unter Beriicksichtigung von Ri-
sikoabwagungen und  Erwarlungen
ber Woechselkursschwankungen und
dergleichen mehr; aber das sind Fakto-
ren, die in die Kalkulation emge‘nen
Die Grundl ist die i

Renditeberechnung und die Erwartung,
die sich daraus ergibt. Man kénnte mei-
nen, was soll dcran eigentlich Schlim-
mes sein, wenn das Kapital dort hin-
flieBt, wo es sich am besten zu verwer-
ten vermag. Das Problem scheint mir
aber im wesentlichen darip zu liegen,
daB das internationale Zinsniveau

lung zv zerschlagen.” Er benutzt diesen
Begriff .Zerschlagung”. Dieser solite
aber in der Weise verstanden werden,

durch Krisenprazesse ie gekom-
men ist. D. h. wenn narionolstootlich ei-
ne Ang an die i ional vor-

get Renditen erfolgt, dann fin-

doB ein neutis insm ionelles System
baut wird. Der IWF,

die H positiv

missen, und das hat nuiurhch gewalhge
fir die Welth

me. Ich Geute das Problem hier nur an,

Dann das dritte: Welches institutionelle

System kann an die Stella des alten, .

erodierenden treten? Wahrscheinlich
wird es so sein, daB man on die Lésung
dller drei Probleme kombiniert heran-

u

das sollte man wellelchf nicht verges-
Wat

det ein Anpassungsprozel3 an die Krise
slaﬂ, und Anpassung on die Krise heit
lich dann auch Transport der in-

sen, der ja Inter I gs-
[

ternationol in die na-

fond heiBt, hat diasen Funkti d
schon einmal. durchgemacht, Er ist heute

kein Wahrungsfond mehr. Er war es sc-

lange, wie das Bretton-Woods-System
bis 1971 oder 1973 lten hat, Heu-

Krit
tionalstaatliche ékonomle hinein, ob-
wohl. man dies gerade verhindern
mochte Warum sind ober die interna-
len Renditen durch Kri: d

zen de gek 2 Ich kann das

te ist er eina Institution zur Sich g

|
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nicht im ei analy , sondern
nur auf zwei Punkte hinweisen, die bei-
de heute schon genannt worden sind,
Ein Faktor wird mit Su:herhe't heme

ing des Arbeitsverhaltnisses
die Héhe der Realrendite an die Héhe
der Zinsen heronzufihren, dann akzep-
tiert man im Grunde genommen die Kri-

tend der Weltwirtschaft und

nachmittag noch grindlict

werden. Die beiden Aspekte, die |ch
benennen méchte, smd auf der einen

transportiert, wenn auch sehr vermittelt,
dle Krlsen— und Anpossungslasten in

Seite die infer Schuldenkrise
der Lander der Dritten Welt und der
zweite Faktor die Hegemoniekrise der
USA. Fangen wir mit dem letzten an.
Die Renditen sind so hoch, veil die USA
nicht mehr in der Lage sind, ihr Welt-
geld und ihre Hegemonialposition in
der Weltwirtschaft mit uberlegener Pro-
n

Schichten der Bevélkerung,
nédmlich auf die Arbeitnehmer. Ich glau-

kann nur ibernational geschehen. Es
muf3 nicht unbedingt international sein,
weil auch regionale Optionen wahrge-
nommen werden miissen, um den nafio-
nalstaatlichen  Spielroum  der  Wirt-
sclioftspolitik ausweiten zu kénnen, Al-
so: Ohne eine internationale politische
Regulierung der Krisentendenzen, die
die Hohe der sten und die darin sich

iellen Instabilita-

be, daB die Debatte um die Flexibiiis

ruiig des Lohnverhaltnisses und des Ar-
beitsverhéltnisses, um die sich herum ei-
ne Schule von neuen Theorien inzwi-
schen international herangebildet hat,
sehr viel damit zv tun haf, daB man
denijeni: Faktor* flexibilisieren will,

duktivkraft aufgrund von t

schen Vorspringen in den w:chhgsien
Sektoren der auf dem Weltmarkt ge-
handelten Waren aufrecht zu erhalten,
Vielmehr missen sie die Starke ihres
Weltgeldes, aus dem sie ja einen Profit,
den sogenannten ,Seignorage-Vorteil*
zu ziehen vermégen, haiten, dadurch,
daB sie es monetér stitzen. Das ge-
schieht durch erhéhte, zu hohe Zinsen,
die obendrein fiir die USA den Vorreil
haben, dnB sie mit dem zustrdmenuzn
Kapital auch ihr Hauskalisdefizit und
das Defizit der Handelsbilanz finanzie-
ren kénnen. Aber die Hahe der Zinsen
wird so lange bleiben, wie die Grund-
lage der Kegemonieschwiiche der USA
nicht behoben isi, die im wesentlichen
realdkonomische lrsachen hat. Da die-
se zu beheben eine lange Frist erfor-
derlich machen wirde, ist kurzfristig
hier auch keine Lésung méglich. Das
zweite sind die Schulden der Dritten
Welt. Auch die Schulden der Dritten
Welt haben zur Erhshung der Jinsen
gefihr, nicht nur weil die Banken ihr
Risiko nen einschétzen und die Risiko-
aufschlége auf die Zinsen erhéht vior-
den smd sondern weil durch den Um-

larf  der versch
Lénder die Nachfrags nach Krediten
i ist und dad natirlich

den man meint, politisch in den Griff

v v
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kriegen zu kénnen. Und das ist prak-
tisch das Lohn- und Arbeitsverhaltnis.
Hingegen wird der andere Fakior, der

auch ein Sog ouf die Zinsen entstanden
ist, der sie nach oben getrieben hat. An
diese hohen Zinsen, die durch diese
Prozesse so hoch sind, sich anpassen,
hei}t im Grunde genommen: diese Kri-
senprozesse nicht in den Griff kriegen
zu wollen oder vielleicht meinen, nicht
in den Griff bekommen zu missen oder
in den Griff kriegen zu kénnen. Ict ha-
be also meine Bsdenken hinsichtlich des
Spielraums nanonalsmaih:her Wirt-
schaftspolifik. Wenn man eine Politik
nationalstaatlich verfolgt, die den Ver-
such macht, dur:h mrelhgente Anpas-

wichtig als Kostenfaktor ist
und auf die Rendite, sagen wir auf die
Realkapitalrendite driickt, némlich die
Zinsen als inflexibel oder als rigide ein-
fach okzeptiert. Er steht politisch nicht
als *Eingriffsy~rioble zur Verfugung
Hier, so meine ich, muB die Wirischafi

fen hervorgerufen haben, wird die na-
tionalstaatliche Wlﬂschcﬂspohhk thre

den Landern der Dritten Welt ja gerade
vor, daB3 sie nicht die Schulden bedie-
nen kdnnen, weil sie zu wenig exportie-
ren. Jetzt exportiert ein Land, das ver-
schuldet ist, sehr viel und dann sagt
man ihnen sofort: Also, liebe Siidkorea-
ner, seht mai zv, daB ihr ayre ~iandels-
bilanziiberschiisss abbaut. So kann

Standorikonkurrenz werden die Arbeit-
nehmer weltweit spalten und die Ge-
werkschaften weltweit schwachen. Die
Verbesserung der internationalen Wett-
bewerbsfahigkeit um jeden Preis hat
den forcierten Export von Arbeits-
losigkeit als Ziel und will tarifpoliti-
sche Resiriktionen und gesellschaftspo-

man es in seiner Wide, sprichlichkeif

litische Deregulierung als Mitte! einset-

bei der Weltbank nachlesen. Das ist
vollig unverstindlich und bezeichnot
eigentlich die Paranoiq, die in manchen

Souverdnitét nicht  zurickg
konnen, und wir missen uns dorauf ori-
entieren, hier eine Lésung herbeizufih-
ren. Dies ist einer der ganz wichtigen
Punkte, der ldngerfristig in der Pro-
grammdebatte gelést werden mu, und
zwar auch daverhaft durch ein Institu-
tionensystem, damit nicht nach der L8-
sung der gegenwdrligen doppelten
Schuldenkrise (der der Dritten Welt und
der USA) die néchste sofort wieder neu
produziert wird. Hier ist ein neves infer-
nationales Institutionensystem erforder-
lich, Ich will dazu jetzt aber nicht vie!
sagen,

Um den Katalog zu komplettieren, ohne
die einzelnen Punkte des Kataloges ge-
nay zu begrinden, ware selbstver-
standlich auf die Notwendigkeit hinzu-
weisen auch Fir die anderen Mdrkte,
die internationalisiert sind, ein Regelsy-
stem einzurichten: fir die Warenmdérkte.
Dieses sollte nicht nur Regeln fir Defi-
zitlinder bei Zuhlungsbllunz- oder

Vor von Instity-
tionen offensichilich herrscht, Das war
aber nur eine FuBnofe, die ich hier fos-
werden wollte.

Regeln fiir die Warenmdirkte, die auch
Uberschqucnder einschlieBen, smd al-
50 zu efal Dies gilt insb

fiir Produkigruppen Rohstoffe, deren
Angebotselastizitdt relativ niedrig ist
und von denen mcache Lénder aus-
schlieBBlich abhéngig sind. Da muB ein
Mechanismus entwickelt werden per
Rohstoffabkommen usw., um die Preise
stabilisieren zy kénnen. Wenn mar dies
macht, dann wird der Spielraum fir na-
fionalstaatliche Politik gréBer. Der ist
jetzt schon relativ groB auf dem einzi-
gen Markt, der weitgehend noch notio-
nal ist, das ist der Arbeitsmarkt. Dazu
sage ich jetzi nichts, Das ist heute nicht
das Thema. Hier ist die Politik der Ar-
beitszeitverkiirzung eine cuBerordent-
lich wichtige MaBnahme, ein enischei-
dender Ansatz, um dem zentralen Pro-

Handelsbil p en, blem, mit dem wir es zu tun haben, der
. hende Aufl hal Arbeitslosigkeit namlich, bei:

wnd Anpcssungsprogrumme durchzu-

fiihrer, wie sie etwa der Internationale .

Wahrungsfonds vorsieht, sondern auch Mﬂl’gil’ Képpen

Regeln firr UberschuBl@nder, Diese sind 1G Metall

im Gbrigen bei den Beratungen in Bret-
ton-Woods Ende des Zweiten Welt-
krieges ja auch vorgesehen, aber dann
nur in sehr schwacher Form in den Sta-
tuten des IWF verankert warden. Bis-
lang war dies iberhaupt nicht politikre-
levant. Diese Variable zu nutzen, wiirde
nalurhch auch einen institutionalisierten
g fir die Bund
bI|k ergqban, |hre Jberschusse in der

politik schon versuchen,:Ansétze zur
Regulierung zu finden. Ich mache mir
iiberhaupt keine Hlusionen, und da stim-
me ich mit meinen Kolleginnen und Kol-
legen voll iberein, iber die Schwierig-
keiten, da heranzukommen. Vielleizht
ist'as kurzfristig iibsrhaupt nicht még-
lich, da herunzukommen, aber man muB

sung der ind
durch Lohnunpassunﬂ«.

<h unten oder
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sich darauf or an die Entwick-
lung der Zinsen h X Das

H Eine kurze
Bemerkung, nur als FuBSnote sozusagen,
zu Margit Képpen. Das kann natirlich
nicht gelten fiir Linder wie die ostasia-
fischen Schwellenlénder. Sidkorea ist
z. B. ein hochverschuldetes Land mit
rund 40 Milliarden Dollar Schulden.
Wann soll das Land disse Schulden ab-
zaohlen, wenn nicht mit Exportibarschis-

sen? Dus besugi \1,. die berihmte

,,.;m(ase" Man wirft

Y

Die programmatischen Positionen zur
Organisation der weltwirtschaftlichen
Eeziehungen und zur Stellung der Bun-
desrepublik in der Weltwirtschaft lie-
gen weit auseinander:

Auf der einen Seite steht das Modell
der verschaiften waltwirtschaftlichen
Konkurrenz.

Das ist die Leitlinie fir die Kampag

zen.

Diesem Modell erteilen die Thesen der
IS Metall eine klare Absage. Die Ar-
beitnehmer in der Metallwirtschaft, das
mochte ich einmal vorwegschicken, sind
von der Internationalisierung der Wirt-
schaft extrem betroffen. Die Metallver-
arbeitende Industrie hat eine Export-

Margit Koppen

quule von 51 Prozent und von den fiinf
gréBten Exportbranchen der Bundesre-
publik gehdren vier zur Metallwint-
schaft. Das ist der Maschinenbau, und

-das sind Fahrzeugbau, Elekiroindustrie

und Stahlindustrie.

Trotz der hierdurch gesetzten obijekii-
ven Schwierigkeiten lehnt die IG Metall
dus protekﬁonisﬁsche Modell und das

des Arbaitgeberlagers von der Vertei-
digung des Industriestandorts Bundes-

li b,
— Es ist nicht wunschbur wegen der

und der kurzfristigen Gefahren ei-
ner vermehiten Abschottung von
Auslandsmarkten.

Das ,andere” Madell der IG Metall ist
desholb das einer solidarischen welt-
wirtschaftlichen Kooperation., Dieses
Programm hat internationale Abstim-
mung und infernationale Zusammenar-
beit als Ziel, und es erkennt die Uber-
nahme weltwirtschaftlicher Verantwor-
tung durch die Bundesrepublik als Ba-
sis.

Notwendig sind zunéchst nationale
Vorgaben fir ein binnenorientiertes
qualitotives Wachstum. Sie missen von
den Landern ausgehen, deren interna-
tionale Wettbewerbsposition stark und
deren auBenwirtschaftliche Abhdngig-
keit hoch ist.

Die Verpflichtung der Bundesrepublik
ergibt sich aus einer doppelten Zielver-
letzung:

— Erstens aus der Verletzung des au-
Benwirschaftlichen Gleichgewichts
auch durch die bundesrepublikani-
schen Handels- und leistungshs-
lanziberschiisse;

— und zweitens aus der Verletzung
des binnenwirtschaftlichern Vollbe-
schaftigungsziels durch die vertei-
lungspolitischen Aktivitéten und die
strukturpolitische  Passivitat  Jer
Bundesregierung.

Diese Verpflichtur.g kénnte die Bundes-
republik vergleichsweise leicht erfiiien,
denn sie besitzt die notwerdigen natio-
nalen HandlungsspielrGume. Die dka=
nomische Vorreiterrolle der bundles-
republikanischen Wirschaft im Kompf
um die Auslandsmarkte” hat ihr die
HMoglichkeit verschafft, jetzt die politi=
sche Voreiterrolle im Kampf gegen
die Massenarbeitslosigkeit zu ibsrneh-
men.

Nationale Vorgaben der Bundesrepu-
blik konnen heute, wo wir uns immer
mehr der Vollendung des europaischen
Binnenmarktes ndhern, nur noch einge-
bettet und abgestimmt mit einer evro-
pdischen Wirschofts- und Beschafti-
litik Sinn machen. Notwendig

republik. Staat yrd Gewerkschaf

U inbarkeit mit den Mind,
an das Gebot der

o 1

fallt darin, are Rolle zu, dem
Kapital infernationale Konkurrenzvor-
teile zu verschaffen.

Die’ pollhschen Folgen fior t‘le Arben-

prukhschen internationalen Solida-
ritdt.

— Es Isr mchr machbar wegen der mit-
Risiken einer forcierten

nehmer und fir die G
smd vorgezelchnst i‘ostenwehlauf und

Auvfwertung der Inlandswahrung

ist daher die Vorreiterrolle der Bundes-
republik fir einen wirischafts- und be-
schaftigungspofitischen Kurswechsel in
der Europdischen Geineinschoft. Abge-
stimmte Invesiitions- und Beschdfti-
gungsprogramme in Europo haben da-
bei die ahsolute Pricritat,
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Instrumenteller Ansotzpunkt fir eine
binnenorientierte Wirschaftspolitik in
Europa ist zundchst eine expansive Fi-
nanzpolitik — europdisch koordiniert im
Verbund der EG-Lénder.

Das schliefit einerseits eine direkte Er-
héhung des &Sffentlichen ¥snsums, das

die ErschlieBung zusétzlicher Mog-
lichkeiten der S5taotsverschuldung
entsprechend den unterschiedlichen
nationalen Méglichkeiten.

»

. Die konsequente Absoge an eine
Politik der Umverteilung von unten
nach oben und die Belastung von
Besserverdi n und nicht i i

heiB3t der &ffentlichen Di
ein. Dos bedeutet andererseits den Y-

1e'| Gewinnen. Wir wissen, daB die
inigte Lohnguote in der Bundes-

stematischen Ausbou der &ffentli
Investitionstatigkeit und schlieBlich die
gezielte Férderung und EinfluBnahme
auf private Investitionen.

Das Ganze soll hinausiaufen auf ein Kon-
zept, das DGB und G Metall als qualita-
tfives Wachstum bezeichnet haben. Das
heiBt Wachstum eben nicht um jeden
Preis, sondern unter Bildung von gesell-
schafflichen  Prioritdten.  Inhaltfiche
Schwerpunkie solcher Programme fiir ge-
sellschaftliche Zukunftsinvestitionen sind
— die Uberwindung der sozialen Be-
schaftigungsnot durch die Erschlie-
Bung gesellschafilicher Bedarfsfel-
der im allgemeinen;

republik inzwischen wieder auf dem
Niveau der 60er Jahre angelangt ist
und sich die Gewinnquote entspre-
chend gegenldufig entwickelt hat.
Das hat zum Wachstum der Realin-
vestitionen in keiner Weise beige-
tragen. Es ist deshalb aus nachfra-
gepolitischen und beschéftigungs-
politischen Griinden hdchste Zeit,
die Umverteilung von unfen nach
oben umzukehren.

Auf tarifpolitischem Gebiet kann das
geschehen durch eine praktische Wie-
derbelebung aktiver Tarifpolitik im all-
gememen und die Fortsetzung der Ar-

itszaitverkirzung mit vollem Lohnaus-

—- die Schaffung von Arbeitsplatzen
durch den Schutz der Umwelt im
besonderen.

Ein solches expansives Wirtschafiskon-
zept fir Europa hat den Vorteil, einen
Beitrag zum Abbau der Massenarbeits-
losigkeit zu leisten. E3 hat dariiber hin-
aus den Vorteil, einen Beitrag zum Ab-
bau der handelspolitischen Ungleichge-
wichte in der Welt zu leisten, denn es
erhdht die Binnennachfrage. Es ist,
gloube ich, keine Frage, daB die ex-
portorientierten  Wirtschaftssektoren
der Bundesrepublik nicht von heute auf
morgen auf den Bi kt umschal-

gleich iiberall in Europa im besonderen,
Auch hier falit der Bundesrepublik mit
der endgiltigen Durchsetzung der 35-
Stunden-Woche die Vorreiter-Rolle zu.

Es ist aber auch eine Umverteilung durch
staotliche  Vermittlung  erforderlich.
Durch erhdhte Besteuerung hoher Ein-
kommen, insbesondere der Zinseinkom-
mzn, mijssen spekulative Anlagen diskri-
mxmert und Reallnveshhonen und Arbelt-
werden.

Ein ganz wesentlicher Punkt in diesem
Modell ist die Einsicht, daB wir mit dem
Uberborden des Kredil einen au-

ten kdénnen, Der notwendige Abbau des
Leistungsbilanziiberschusses wird des-
halb wesentlich auf die Erhghung des
Importspielravms setzen missen.
‘Wenn wir durch eine expansive Finanz-
politik in der Bundesrepublik mehr im-
portieren kdnnen, dann trigt das dazu
bei, den USA Spielrdume zu eréffnen,
-ihr handelsbil Defizit | ab-

Tartlicl Krisenfal fir die

Benhandels-Defizits der USA und die
schrittweise Absenkung ihres Haus-
haltsdefizits, denn dies Zwillingsdefizit
muB durc das Finanzkapital der Uber-
schuBlénder finanziert werden.

So wrchhg aus Sicht der IG Metall die

der Zi zur
Aktivierung Sffentlicher und privater ar-
beitsplatzschaffender Investitionen ist,
ebenso wichtig ist es fir die Bekdmp-
fung der Massenarbeitslosigkeit in Eu-
ropa, daf8 wir zu einer europdischen
Regional- und Strukturpolitik kommen.
Wir sind nicht der Meinung, da8 der
bevorstehende wirtschaftliche Struktur-
wandel, wie es die konservative Politik
glauben machen will, bruchlos vom
Markt allein gelést werden kann. Dieje-
nigen, die in traditionellen Industrie-
zweigen in den alten Industrieregionen
ihren Arbeitsplatz verlieren, finden nicht
automatisch neve Beschéftigung. We-
der in den neuen Industrien noch im
Dienstleistungssektor. Der Beschaffi-
gungsausgleich zwischen alten und
neven Industrien, zwischen Nord und
Siid und zwischen Industrie und fertiG-
rem Sektor funktioniert ohne demokrati-
sche &ffentliche Eingriffe nur zu erhebli-
chen sozialen Kosten. Die USA sind mit
ihrer Deregulierung der Arbeitsverhdli-
nisse das beste Beispiel hierfir.

Das bedeutet, daf3 fir den wirtschafili-
chen und gesellschaftlichen Struktur-
wandel neve Verantwortlichkeiten von
den Unternehmen und von der Sffentli-
chen Hond iibernommen werden miis-
sen. Von seiten der dffentlichen Hand
missen Bedarfsquantifizierungen be-
trieben werden, und zwar fir Branchen
und fur i Es muf3 eine gezielt

Wirtschafts- und Sozialrédten, die pari-
tatisch zu besetzen sind mit Vertretern
der offentlichen Hand, der Unterneh-
men und der Gewerkschaf

auch abzusenken, Ich firchte, dieses
Fenster schlielt sich jetzt wieder. Wenn
dus aber so nsi und wenn uns das inter-

I ) jedenfalls kurz-

Diese Forderungen sind angesichts des
anstehenden Strukturwandels und an-
gesichts der zunehmenden Internationa-
lisierung und Europdisierung von Pro-
duktions- und Konzernstrukturen aktuel-
ler denn je. Denn wenn die mit wir-
schaftlichem und sozialem Strukturwan-
del einhergehenden Probleme nctional
nicht anerkannt werden und ihre Lésung

und mittelfristig van auBen vorgegeben
ist und national nicht wesentlich unter-
laufen werden kann, dann ist die Geld-

tel nicht in Realinvestitionen, sandern in
diese Bundesanleihen gehen. Man muf3
dann etwos Zusarzliches tun, um gleich-
zeitig die Gewinnerwartung wieder an-
2uheben. Das wird zum Teil durch Zu-
satznachfragen getan. Aber wenn das
mcht ausreicht, dann kommen die Ge-

wieder unter Druck. Man

politik doch im lick auBer
Kraft gesetzt. Die Last einer notionaien
Strategie wiirde sich also auf die Fi-
nanzpolitik verlogern, und da muf3 man
einfach sehen, daf3 heute, nach einer
fast éjchrigen Sparpalitik von Stolten-
berg, der Anteil des Zinsendienstes am

nicht dezidiert zum wirschaftspoliti-
schen Programm gemacht wird, wenn
eine an Sozialkriterien orientierte Be-
einflussung der Industriepolitik als uber-
flissig erklart wird, donn kann man
ganz leicht behaupten, auf européi-
scher oder gar internationaler Ebene sei
wirtschaftspolitische Koordination un-
méglich. Denn auf européischer Ebene
haben wir es nicht nur mit der Krise der
bundesdeutschen Stahlindustrie und der
wahrscheinlich bevors'ehenden Krise
der bund lustrie zu
tun, sondern eben mit den europdischen
Stahl- und Autokrisen, mit allen ihren
K ) avf die schon
hohe Massenarbeitslosigkeit. Wer eine
internationale verantworlliche Politik
ernst meint, der muB3 zunéichst diese Pro-
bleme auf nationaler Ebene angehen
und sich dann fiir die Umsetzung dieser
Politik in européische Wirischafts- und
Industriepolitik einsetzen. Erst domit
wird die Basis fir weltweite Kooperati-
on statt Konkurrenz geschaffen.

fl des Angebots auf Basis

B

Wellwirlschaft haben, und doB dieser
aufgebldhte monetdre Sektor in weiten
Teilen seine Riickkoppelung an die real-
wirtschaftlichen Grundlagen verloren hat.

Dem muB von zwei Seiten Einhalt gebo-
ten werden. Einmal durch die Reduzm-

des erhobenen Bedarfs betrieben wer-
den. Dazu kénnen die eigene Nachfra-
ge der &ffentlichen Hand und Investiti-
onsanreize fiir die Privatwirtschaft bei-
tragen, indem zum Beispiel der Zins
wieder als wirtschaftspolitisches Steve-

| begriffen und verwendet

b

rung des Ang von
-

zubauen. Dos kann selbstverstandlich
nicht die Bundesrepublik aliein, sondern
das ist eine gemeinsame Aufgobe fir
Wasteuropa, fiir Japan ond demnachsf

iell Verwertung su-
chendem Kapital. Das ist mglich, wenn
man die Zinseinkommen der Privaten

‘wird, wie es schon Keynes vorschweb-

te, wenn er von der Sozialisierung von
der Investitionsfunkfion sprach,

héher bestevert und auch i |m Unt h
men die h&-

eventuell auch fir einige
Schwallenkinder.

Européische Invesfitions- und Beschfi-

gungsprogramme haben, neben ihrem
Selbstfinanzierungsefiekt, zwei finan=
ziolle V

her besteuert, als die, dle im Unterneh-
men fiir Realinvestitionen genutzt wer-
den. Die Nachfrage nach Krediten,
die die ZinssGize international hoch-
hal' mul3 ihrerseits auf dem Weg einer

Ver 5
1. die konsequente Absage on staatli-
che Spar- und Restriktionspolitik und
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huldung der Entwicklungs- und

Die Forderung einer \Ischaftlich
orientierten Industriepolitik sind nicht
nev. Es sind eigentlich die alien Forde-
rungen von IG Metall und DGB nach
Bronchenausschissen, das heiBt zum
Beispiel einem Automobil-AusschuB
und einem Stohl AusschuB um b-rens
de und

.y

reduziert werden.
Hinzu kommt die Besaifigung des Au-

blame zu losen, bzw. zu verhind

Prof: Fritz W, Scharpf
Max-Planck-Institut filr Gesellschafis-
forschung, Kéln

Wir haben den gréBeren Teil des Vor-
mittags damit zugebracht, daB wir Uber
das jetzige amerikanische Defizit als
die Ursache fiir die weltweite Krise ge-
jommert haben. Insofern ist es also nicht
ganz einfach, die gleiche Politik als Re-
zept fiir uns zu verkaufen. Es ist richtig,
daf es eine ganze Reihe von kleinen
Schritten gibt — und vor allem in den

It etwa um die Halfte ho-
her ist, als zu dem Zeitpunkt, als Helmut
Schmidt aus dem Amt gegangen ist.

Professor Fritz W. Scharpf

D. h., durch die Anhebung des Zinsni-
veaus wird eine k ische Defizit-

sagt thnen: thr miBt auf der Kostenseite
selir, sehr vorsichtig umgehen, weil wir
ja die Investitionen brauchen, von de-
nen die Arbeitsplatze kommen sollen.
Was heiBt das?

Wenn man also unter den Bedingunger
eines hohen Realzinsniveaus, unter de-
nen wir heute international operieren,
tatsachlich einen wesentlichen Zuge-
winn an Arbeitspldtzen im privaten
Sektor haben will, und wenn diese nur
Uber zusdtzliche Investitionen erreich-
bar sind, dann erfordert dies eine gi-
gantische Umverteilung von der Arbeit
zum Kapital. Im Vergleich dazyu wére in
der Tat eine Umverteilung innerhalb der
Arbeitneh haft durch Arbeitszeit
verkiirzung verteilungspolitisch atfrakii-
ver und pelitisch akzeptabler.

Zum Thema internationale Verflechtung
der Kapitalmérkte: Auch hier stimme ich
allem zu, was Ingomar Hauchler gesagt
hat. Ich will es noch einmal zuspitzen:
Womit wir konfrontiert sind, ist eine
weltweite Renditekonkurrenz. Wir miis-
sen uns klar machen, daB es dem anla-
gesuchenden Kapital nicht um Gewin-
ne, sondern um Rendite geht. Gewinne
sind nur elne mdgliche Form, in der
Kopital Rendite erwirtschaften kann,
und zwar eine besonders unsichere
Form so daB ein Rendneungebot fur
) auf den i

Kapitalmérkten durchaus eine attrakti-
ve Alternative darstellt fir das anlage-

hende Kapital der privaten Haushal-

Y
politik sehr viel teurer als sie vorher
war, Diese Kosten werden bezahit von
der Mehrzah! der Steuerzahler, d. h.
von den Arbeitnehmern, und sie werden

te und selbstverstéindlich auch der Un-
ternehmen. Deshnlh mussen wnr uns mit
dem Sach

daB auf den internationalen Kapital-

bezahlt an die Ki lanleger. Wenn

drkten (d. h. nach wie vor und auf ab-

hbare Zeit den Dollarkapitalmérkten)

man also unter den Bedi eines
honen Zinsniveaus keynesianische Defi-
zitpolitik zur Wirtschoftsankurbelung
fordeﬁ dann muB8 man diese Verei-

letzten zwei Jahren ben hatte —,
mit denen mon auch binnenwirtschaft-
lich etwas hétte tun kénnen, was unsere

intschaftliche Situati rbessert hat-
te. Es gab zwei Johre lang ein Fenster,
in dem die Amerikaner sehr germe ihre
Zlnsen gasunkf hétten, wenn die Bun-
widre, im glei-

Das sind ouch die Forderungen nach

eit g
chen Zuge dos deutsche  Zinsniveau

) sehen. Der erhoffte
Selbstfi i ffekt st d

so zweifelhaft, weil er in dem MuBe,
wie man nun hoch verzinsliche Bundes-
anlethen auf den Markt bringen will,
dos Konkurrenzangebot Fir die Kapital-
anleger attraktiver wird, so daB zu-
ndchst einmal die Wahrscheinlichkeit
besteht, daB die anlogesuchenden Mit-

die reale Rendite fiir Iungfnsnge Fi-
nanzanlagen von ~ 3 Prozent im Jahre
1979 auf + 6 Prozent im Jahre 1982
und + B Prozent im Johre 1983 ange-
stiegen ist und seitdem etwa auf dem
Niveau von + 6 Prozent verharrt. Das
hat zur Folge, daBB beispielsweise in
der Bundesrepublik, wo die Bundes-
bank ja seit einiger Zeit den Diskant-
satz auf einem historischen Tiefpunkt
von 2,5 Prozent festhélt, die Bundesre-
gierung fir eine neue Anleibe eine Ren-
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dite von 6,5 bis 7 Prozent anbieten
muB, um sie auf dem Morkt abzusetzen.
Das zeigt, daB die nationale Geldpoli-
tik die stsouvercmlar verloren ho'
daB dos Realzi

werden sollten. Wer héngt der Koize
die Schelle um? Solange dos amerika-
nische Haushalt- und Leistungsbilanz-
defizit besiehf, brauchen die Amerika-
ner K impore, um dieses Defizit zu

definiert wird, und dr:B s:ch die natio-
nale Politik und auch die europdische
Politik diesem internationalen Niveau
nicht entziehen kann. Das hat nun wich-
tige Riickwirkungen auf unsere Hand-
lungsspielréume im Bereich der Be-
schéftigungspolifik: Wenn die Rendite
auf den Finanzmérkten hoch ist, mufR
die Rendite, die mit luvestitionen in Un-
ternehmen verdient werden mu3, damit
sie ilberhaupt unternommen werden,
noch hdher sein. Der DGB hat eine Do-
kumentation vorgelegf, nach der die
reale Netto-Kapitalrendite in der Bun-

publik seit 1982 k ierlich an-
gestiegen ist. Er fragt mit Recht: Wo sind
denn eigentlich die Investitionen geblie-
ben, die man uns immer versprochen hat,
wenn die Gewinne steigen? Was in die-
ser Dokumentafion des DGB jedoch
nicht mitaufgefihrt ist, ist der gleichzeiti-
ge Anstieg des Realzinsniveaus. Wenn
man die Differenz befrachtet zwischen
der Netto-Kopitalrendite bei Investitio-
nen in Unternehmen, die gestiegen ist,
und dem Realzinsniveau, das auch ge-
stiegen ist, dann ist diese Differenz bis
vor ein, zwei Jahren noch geringer ge-
worden. Die relafive Attraktivitat von In-
vestitionen in Unternehmen ist also bis
vor wenigen Jahren noch zuriickgegan-
gen, obwohl die Gewinne gestiegen
sind. Das ist der Kern des Prc:blems so-
weit wir die M

fmunmeren Donmit sie diese Kapitalim-
porte bekommen, miissen die amerika-
nischen Zinsen hoch bleiben, und solan-
ge die amerikanischen Zinsen hoch
sind, ist auch der Wirtschaftspolitik der
iibrigen Lander die Hond gebunden.
Da nutzen dann auch Herrn Kromp-
hardts Forderungen nach einer expon-
siven keynesionischen Politik in der
Bundesrepublik nicht furchtbar viel, weil
jede fiskalische Expansion, solange das
Zinsniveau hoch bleibt, aur eine gigan-
tische Umverteilungsmaschine zugun-
sten der Kaopifaleinkommen in Gang
setzt, Zundichst einmal muB der Stever-
zahler hohe Realzinsen an die Kapitol-
eigner zahlen. Gleichzeitig werden den
Kapitalanlegern zusétzliche, absolut si-
chere Anl oglichkeiten im eigenen

striestandort  Bundesrepublik sei be-
droht, einen wahren Kern enthélt. So-
weit der Industriestandort durch Export-
stéirke gekennzeichnet ist, drohen in der
Tat Gefahren. Nur dieser neuralgische
Punkt wird nicht gesehen und deshalb
werden Strategien, die v3llig in die fal-
sche Richtung gehen, propagiert. Am
Anfang einer rationalen Debatte muB
die Frage stehen: Wie wird die Lei-
stungsfahigkeit der Wirtschaft definiert?
Welche Kriterien werden hinzugezao-
gen? Indusiriestandort heilst doch be-
stimmt nicht quulltuhver Arbeitsplatz-
standort h A beits-

samtwirtschaftliche Beurteilung des Ver-
héltnisses von Ex- und Import haben wir
im Stabilitats- und Wachstumsgesetz
jedoch eine taugliche Zieldefinition.
Nur in dem AusmaB3 ist Export gerecht-
fertigt, wie sich das Importniveau ent-
wickelt, Wenn der AuBenbeitrag (Ex-
port minus Import, bezogen auf das
Bruttosozialprodukt) in der Néhe von
Null liegt, dann ergeben sich keine gré-
Beren Risiken im In- und Ausland. Am
Ziel ,auBenwirschafiliches Gleichge-
wichi” gemessen ist der Industriestand-
ort gefchrllch exporilastig. Die unver-

Reaktion auf diese Lage ten-

losigkeitl Mit der Frage nach der Lei-
stungsféhigkeit des Industri Jort

dled in Rlch\‘ung Abbau der Exportab-
keit. Dabei lassen sich auf fol-

ist fur die Wirtschaftsverbénde die ge-
winnbringende Exporfsiérke gemeint.
Die Exportstérke halle ich in der Tat fir
bedroht, weil sich zeigt, daB die bishe-
rige Strategie, mit Modernisierungskon-
zepten Vorteilspositionen ouf Daver

Land mit hohen Realzinsen angeboten,
die mit der Afiraklivitét zusatzlicher
Gewinne konkurrieren. Deshalb muB
man in der Folge wiederum etwas tun,
um die Gewinne noch einmal weiter zu
erhdhen, damit sie wieder konkurrieren
konnen mit dem attraktiven Angebot an
Bundesanleihen. Dies ist eine Umvertei-
lungsmaschine, von der ich nicht weiB,
cb Sozioldemokraten und Gewerk-
schaften sie in Gang sefzen wollen, so-
lange sie an den Realzinsen nichts &n-
dern kénnen.

Wenn man die Welt so sieht, dann loh-

durch mehr Wachstum im privaten Sek-
tor der Wirtschaft, d. h. iiber mehr Inve-
stitionen, bekdmpfen wollen.

Nun hat Ingomar Hauchler als Ausweg
aus cllen diesen Schwierigkeiten die
Europdisierung oder Regionalisierung
der Wirtschaftspolitik vorgeschlagen.
Dieses ist moglicherweise eine i6sung
fir die Wettbewerbsféhigkeit auf den
‘Warenmarkten. Wenn man eine Losuing
sucht fur dos Problem der Kapitalmérk-
te, dann kann diese jedoch nicht evro-
pdisch sein, sie muB weltweit sein. Aber
Hauchler hat auch dariber geredet, wo
eigentlich die Schwierigkeiten auf den
internationalen Kupi'ulm&rkten herkom-
men. Wenn man seine zweite These
durchdenkt, dann st nicht ohne weite-
res zu sehen, auf welche Weise die

nen sich Uberl ob man nichtun-
ser ckutestes Problem, die Massenar-
beitslosigkeit, such [6sen kann, ohne das
privatwirtschaftliche Wachstum Gber In-
vestitionen wieder onzukurbeln. Und
dann kommen wir zum Thema Arbeits-

2u wollen, nicht aufgeht. Die
Exponnsnken von heute sind die Folge
|uhrelanger Exporiaggressivitat  und
damit einer Vernachléssigung binnen-
wirtschaftlicher Zukunfisvorsorge. Eine
Jbeggar-my-neighbour”-| Polmk un!er-
grabt sich selbst, denn nur &

genden Ebenen Anpassungsreaktionen
beschreiben. Freilich, dlese Anpus-
i fiihren zv lande

nen Schwmngkellen- Der ersle, passive
Reaktionstyp auBenwirtschaftliche Ab-
héngigkeit ist die Aufwertung des Au-
Benwerts der DM. Zweitens wachst die
Gefahr eines erodierenden Handels-
protektionismus. Dieser wird zwar in
Sonntagsreden immer wieder gebrand-
markt, aber er stellt letzilich auch eine
unverme:dllche Reaktion auf dle moder-

ientierte  E

starke Lander kénnen die Exporte auf-
nehmen. Aber auch diese importieren-
den Ldnder missen expomeren, um

g

einzelner Industrielander dar, In diesem

Kontext habe ich Ingomar Hauchler

wohl nchhg versfclnden, daB er mit der
o

nicht in daverhafte F I -
gleichgewichte zu geraten, Wir missen
sehen, daB das, was als Stérke des In-
dustriestandorts propagiert wird, nam-
lich die Exportstarke, auf Daver als Bu-
merang zuriickkommt. Nicht Reform-
und Gewerkschaftspolitik ~ bedrohen
den Industriestandort, sondern die jah-
relange Exporigigantonomie. Theore-
tisch und strategisch steflt sich vor die-
sem Hmtergrund dle Frage, dle die be-

zeitverkirzung, dos heute allerdi
nicht auf unserer Tagesordnung steht.

Prof. Dr. Rudolf Hickel

Universitét Bremen

Risiken des exportiastigen
Industriestandorts

lch habe mich gefrogt, ob ich vielleicht
einen Zeitbonus dafir bekomme, dof3
ich nicht fiir die ibsrméchtige traditio-
nelle Standarddkonomik, sondern fir
den kritischen, an okivellen Problemis-

ratende Wirtsch ft-kaum
aufgreift und schon gar nicht grundle-
gend zu beantworten wei3: ‘Wie soll
ongesichts der Risiken der Exportorien-
tierung eigentlich eine kinftige Produk-
tionsstrukiur fir den Industrie- und

et o R ™

wollte, derzufol-
ge der Wechselmechanismus Exportre-
duktionen so bewirkt, daB es keines
Protektionismus als letzte Notwehr
mehr bedirfe, Wir erleben mit Blick auf
die Entwicklung des US-Dollar immer
deutlicher die Unféhigkeit der Okono-
men, den Wechselkurs zu erkléren. Seit
dem - geldpalitischen Strotegiewechsel
der Deutschen Bundesbank von Anfang
der achtziger Jahre wird der Wechsel-

flationsgefahren iber Importverteve-
rungen bildete die Schwéchung der in-
léndischen Nachfrage. Bei der Analyse
der Finanzierungsmaglichkeiten wirt-
schaftspolitischer Strategien missen wir
uns vor allem auf die Finanzierungsstro-
me und deren BeeinfluBbarkeit konzen-
fric sren. Dle Geldpolitik der Bundesbank

lung der gesamtwirtschaftlichen Kopi-
talverwertung zweierlei — und zwar im
diametralen  Widerspruch  zu  Fritz
Scharpfs These von der Profitratenen-
ge: Erstens beobachten wir eine zwar
zyklisch schwankende, aber im Trend
recht stabile Profitratenentwicklung auf
hohem Niveau. Der Indikator fir die

zu i , ist eine le Auf-

bilitat sind die ouf die

B
qu ! b Gewi

gobe. I Widerspruch zum -
vativen Lamento {ber die Starke des In-
dustriestandarts, das ohnehin nur auf
Umverteilung und Deregulierung zv Lo-
sten abhdngig Beschaftigter z:elt bin
ich der Meil
sche

daB der ie
Gewil i hani

nach Stevern. Zweitens hat im Verhalt-
nis zu den sechziger Johren die Investi-
tionsbereitschaft bei gleich hohen Pro-
fitraten abgenommen. Diese Aussage
bestétigt auch das RWI in Essen. Ge-

Prof. Dr. Rudoif Hickel

und das Gewinnverwendungsverhalten
und dle damit verkoppelten Finanzie-
ht werden mis-

kurs per Zinspolitik beeinfluBt. Gegen-
ilber den Zinsen in den USA wurden
hier die Zinsen erhdht, um den Aulen-
wert der DM durch die Zuriickdrdngung
von Kapitalexporten zu stérken, Ich
shmme Fritz Scharpf zu, daB diese

! P
aussehen? Dabei muB freilich das Ver-
hélinis zwischen binnenwirtschaftlichem
Sektor gegeniiber dem Exporisekior
bestimmt werden. Deshalb bin ich ingo-
mar Hauchler dankbar, daB er uns da-
vor bewahrt hat, an dieses Sfruktune-

sungen m'aressnmon Teil der Wirt-

bt

Vorclmqhn Staaten aus uhrer Position
des B der 1 verwaltet

£
1o ndekradi

)\. sprechc Zuerst ei-
Gtzlick Ich

und ok seine A in
der mgomn Wohrung ouﬁuhmn und

fmdc “daf dn von den Wir

blem mit Lehrt
heranzugehen Das Gesetz vom kom-
perativen Kosteavorteil etwo, das auf
Ricardo zun»:kgoh' gibt fur die interna-
fionale Arbei isch kaum

wisder & hlen kann, | g
P =

bénden gehandelte These, der Indu-

verwertbare Ormlhcf\mq fFir die ge-

hsell litik per Zinspolitik auf
die Steverung der Kapitolstrome zwi-
schen in- und Auslondsimporte ausge-
richietist Binnenwirtschaftlich kann die-
se Politik jedoch kontraproduktiv wir-

]
sen.

Zu hohe Renditeanspriiche im
Strukturwandnl‘f
Die ische le Behaug

iiber der mittelfristig fallenden Ten-
denz der Renditen {nach RWI-Methode
werden die Kapitalonlagen zu Wieder-
beschaffungspreisen bewertet) nimmt
die Akkumulationsrate (Kapitalbildung)
mit zweijéhriger Verzégerung noch
starker ab. Unla: it die Deutsche
Bundesbank  {Monatsbericht  Mérz
1988) festgestellt, daB3 sbwohl erstmals
wieder der Kapitalmerktzins unter die
Sachkapitolrendite gefallen sei, die In-
vestitionsdynamik zu wiinschen Ubrig
lasse. Also selbst als der Anreiz hoher
Verzinsung von chnzunlugen gegen-

iiber risk R der Sachanl
gen wegfiel, da wurde ein Inveshhons-
schub nicht ausgeldst. Ohne hier auf die
volkswirischoftlichen ~ Grundprobleme
ausfihrlich einzugehen, muB dennoch
betont werden: Wenn die Sachkapital-
bildung gegeniiber vergleichsweise ho-
hen Gewinnen abnimmt, donn missen
nicht nur die Ursachen fir diesen Pro-
zeB relativer Entkoppelung beschrie-
ben werden, sondern es sollte auch un-
tersuchi werden, wie auBerhalb des
Pi ozesses Gewil ange-
eignet werden kénnen, Wenn sich in
den letzten lohren die Akkumulations-
rate — also das Wachstum des Sachka-
pitals — gegeniber der Entwicklung der
Profitrate {Kapitalrentabilitat) verlang-
samt hat, dann gelangen wir in dos
neuralgische Zentrum des versagenden
inn-Investitic hani: Ist es
mchi 50, daB der Industriestandort Bun-
ik auch deshalb in Entwick-

vom Ruckgang der Sachkapitalrendil
die linke wie konservative Wirischafts-
wissenschoftler aufstellen, halt einer
emplrlschan Uberpriifung nicht stand.
des D hen Instituts

ken. So hat die Bundesbank mit itrer
Ik Hochzi lmk
die wirlschaftliche Wach §-

che Anfang der achiziger Jahre ver-
starkt und die Unhmehminskonzcn'ro-

fir Wirischnftsforschung {DIW) im Roh-
men der Strukturberichterstatiung wi-
derlegen das ,Gesefz vom tendenziel-
len Full der Profnrote Werdan dlo

tion gefordert. Der Prals der Hochzi

2 A

politik zur Verhinderung einer DM-
Abweriung und domit verbundener in-

bewertet, und das ist methodisch erfor-
derlich, dann zeigt sich bei der Entwick-

lungsschwierigkeiten gerd, weil vor al-
lem die konzentrierten Unternehmen im
Verhdlinis zum notwendigen Struktur-
wandsl auf zu hohe Kapitalrenditen
setzen? Also nicht das Lohnanspruchs-
niveau erweist sich als zv hoch, sondemn
dos  unternehmerische  Renditenan-
spruchsniveau. Wenn dies beobachtet
wird — und desholb interessiert das vor
cllem —, dann miissen wirtschafispoli-
tisch ganz andere Konsequenzen gezo-
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gen werden. Die Umverteilung zugun-
sten der Lohn- und Gehaltssumme ist
dann gesamtwirtschaftlich geboten. Im
internationalen Vergleich zeigen sich in
diesem Zusammenhong iundamen'a!e

im Ausland muB8 umgekehst interpretiert
werden. Die Strafegie der Direkfinvesti-
tionen ist erstens ein Ausdruck der Stér-
ke dieses Industriestandorts und zwei-
tens zeigt er — wie auch Ingomar

Unterschiede. In Jopan beispiel:
sind von einem sehr hohen vaeau aus
N

Hauchler fe llte — die hohe &kono-
mische Ke ion und Verflech

in den 60er Jahren die Kapil

in den letzten Jahren enorm gefollen,
und zwar auf Werte von 4,5 Prozent
(1980), 4,7 Prozent {1981), 3,0 Prozent
(1982). Trotz, oder besser wegen des
Renditenverfalls hat sich gleichzeitig ei-
ne enorme wirschafiliche Expansion
vollzogen. Mit innovativen Investitionen
soliten Renditeverluste wieder iiber-
wunden werden. Daraus folgt, doB die
h :nale Renditakank den
Spielraum fiir beschéftigungsorientierte
Wirtschaftspolitik in der Bundesrepu-
blik nicht so eingeengt hat, dal auf ei-
ne beschaffigungsorientierte Politik, die
freilich den Mut aufbringt, in den Ge-
winn-Investitionsmechanismus  einzu-
greifen, verzichtet werden miiBte.

Jedenfalls scheint es auf der Basis die-
ser Datenlage ungerechtfertigt, die Ge-
staliungsmodelle zum Abbou der Ar-
beitstosigkeit auf eine Klasse, und zwar

Jesd he Konzeme versuchen
damit ihre Chancen weltweiten Operie-
rens zu verbessern.

Da die Zeit vorangeschritten ist, erspa-
re ich mir weitere Hinweise und verwei-
se ouch auf die groBenteils richtigen
Griinde fir die Zunahme der Direktin-
vestitionen, die die Deutsche Bundes-
bank in einigen jiingeren Monatsberich-
ten genannt hat {vor allem Mérz 1988).
Daraus 1681 sich keme JFlucht” aus dem
Industriestand publik ablei-
ten, sondern eine Stérkung der Unter-
nehmenskonzerne in diesem Land bele-
gen, Die starke Ausweitung der Direk-
investitionen hat nichts mit der Flucht
vor starken Gewerkschaffen bzw. de-
ren Tarifpolitik zu tun, sondern hier voll-
ziehen sich aus der Sicht der Agieren-
den durchaus rafionale Strategien von
groBen Konzernen zur besseren Absi-
cherung der Weltmarkiposition. Damit

die der Lohn- und Gehaltsbezieher zu
reduzi Was &k isch begriind-
bar ist, sollte auch politische Richt-
schnur werden: Nutzung funktionsioser
Gewinne durch Umverteilung. Freilich,
da sich diese Strafegie in Besitzanspri-
che einmischt, ist sie auch schwer zu
realisieren,

.

Direktinvestitionen — indikator
der Kapitolstirke nicht der

Kopitolfiucht
Damit komme ich zur letzien Anmei-.
lmng Das, was gelegentlich auch aus
komotvohvar Sicht cls Indukalor fir die
Gche des Industri dorts ge-
nonnt wird, halle ich im Widerspruch
dazu fir einen Ausdruck der Starke.
Wir beobochten in den lefzien Jahren,
insbesondere jedoch im jingsten kon-

, e an
Wachslumsdynamik fehlt, doB die Ka-

ich zu SchluBfolgerungen be-
ziiglich der Steverungsprobleme zur
Uberwindung der Massenarbeitslosig-
keit. Ich stimme erstens Margit Kppen
zu, dafl wir auf der Basis dieser leider
sehr knappen Beschreibung in der Tat
relevanten Spielraum fiir eine beschéfti-
gungsorientierte Politik ableiten kén-

seinem Referat, das ist noch einmal
nochhaltig zu unterstreichen, auf das
widerspriichliche Problem der Entste-
hung und Existenz internationaler
Zwange und Abhdngigkeiten hingewie-
sen. Die Zunahme der Direktinvestitio-
nen, die vorwiegend in die USA und
den EG-Roum flieBen, zeigen, wie
durch Konzernstrategien &konomische
Abhdingigkeiten geschaffen werden. Al
so, weltwirtschaftliche Abhéngigkeiten
sollten nicht mystisch zur ,zweiten Na-
tur” verklért werden. Ich stelle mir des-
haib die Frage, woher kommen eigent-
lich die Zwénge? Zu identifizieren,
durch wen diese Zwénge geschaffen
werden, zeigt zugleich die Méglichkei-
ten ihrer Verdnderung. Natirlich ist ein
Tl weltwirtschaftlicher Abhéngigkei-
ten und Zwange, die auf uns jetzt poli-
fikbelastend zuriickkommen, ouch Re-
sultat bestimmter Kapitalstrategien aus
der Bundesrepublik heraus, Also, zur
Politik der internationalen Koordinie-
rung gehdrt auch die Zuriickdréngung
der Gkonomischen Konzentration auf

und i ional Ebene

um Gestall

tag unter Nutzung des Sachverstands
vom Kollegen Hankel diskutiert wird.
Deshalb erlaube ich mir nur die beiden
Hinweise.

Ersfens Zur Uberwindung der interno-

huldenkrise ist ein geziell
Arrangement aller Beteiligten erforder-
lich. Ich stelle mir vor, daB eine Kommis-
sion des IWF mit der Weltbank zusam-
men die Arbeit Gbernimmt. Dabei ist je-
doch eine bessere Prdsenz der Schuld-
nerléinder zu sichern.

Zweitens habe ich selbst angedeutet,
daB eine der wichtigsten, aber kom-
plexen Steverungsaufgaben die demo-
kratisch kentrolliarte Intemationali-
sierung der Handels- und Finanzstrome
ist. Das ist der Begrif, den Ingomar
Hauchler dem heutigen nuturwuchsrgen
krisenhaften Proze

hat. Dies macht jedoch eine iibernatio-
nale Konirolle multinationaler Konzer-
ne erforderlich. Denn die disparitére
Entwicklung in der Welt unter Domi-
nanz der kapitalistischen Industrieme-
fropolen wird vor allem iber Konzern-

s on durch +

SchiieBlich, das kann nch nur gcnz kurz
andeuten, weil dariiber heute nachmit-
tag diskutiert wird, finde ich die |dee
von Ingomar Hauchler, das internatio-
nale Keordinierungsproblem durch die
Schaffung  von ,Zwischenregionen”
schneller gestaltbar zu machen, richtig.
Der Vorschlag Gberwindet einerseits
das To'schlugemrgument’ von der al-

nen. Die Umverteilung der Eink
muB sich dabei auf eine Sk'irkung der

Binnenwirtschaft k
hin unterstiitze ich den Hiniwels, der sich
ibrigens ouch im Vorjahresgutachten
des ,Sachversténdigenrotes zur Begut-
achtung der gesomiwirtschaftlichen Ent-
wicklung” findet: Die Konversion der

les Ab-

héngigkeit und damit den politischen

A . P :
ieren, Weiter- die Beschréinkung ouf bloB natlonal

Gestaltung iiberwunden wird. Damit
lassen sich auch hevte noch fesistellba-
re Widerspriiche im SPD-Programment-
wurf — etwa zwischen nationalem

Exportproduktion in L chaftli-
che Produktion ist strukturell dulBerst
schwierig. Daraus ist zu schiuBfolgern:

Y.leer bedarf as einer strukturpolifischen
“Flankierung (etwa durch offentliche In-

vestitionsprogromme  im  Umweltbe-
reich). Belspislsweise stellen das SPD-
Progm:mn Arbelt und Umwelt” und das

Machbark und m'ema-

1 Abhsoaiokalt
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Drittens halte ich es fir erforderllch

politik unméglich geworden ist. Zudem
hat er die Auffassung vertreten, auch in
der Finanzpolitik hétten wir kaum noch
Spielraum,

ist da nur ein Stichpunkt. Man muB also
die von mir genannten drei Bereiche
der Weltwirtschoftsordnung  ganz
scharf vonemander unterschelden Urd

die hier disk ble-

Fiir mich ist jedoch das Eingc -
ment von Herrn Kromphardt Uberzeu-
gender als die Ausfilhirungen von Herm
Scharpf. Wir missen uns dariiber klar
sein, und das ist heute Sfter angespro-
chen worden, es bestehen grofie Un-
gleichgewichte in der Weltwirischaft,

h. hohe Lenstungsbllanzdeflzue in
den USA und hende Uber-

me sind in allen Berelchen gunzhch ver-
schieden. Folglich sind die notwendi-
gen Korrekturmechanismen, die fir eine
Verbesserung notwendig sind, eben-
falls verschieden.

Der zweite Punkt: lch machte mich mei-
nem Vorredner anschlieBen unfer dem
ichtspunkt, weil dos Stichwort ,Re-

schilsse bei uns und in Japan. Wenn
man die abbaven will, denn muB man
eine darauf gerichtete Politik sowohl in
den USA als ouch bei uns und in Japan
beireiben, Eine solche Politik hier in der
Bundesrepublik ware eine expansive
Geld- und Finanzpolitik. Eine expansi-
va Geldpolitk bewirkt, daB8 der Zins-
satz unter dem in den USA liegt. Die
Zinsdifferenz zu den USA ist auch er-
winscht, um den Dollarkurs relativ sta-

b

-gionalisierung”, wie es Herr Hauchler

verwendet hat, hier soviel Beifall findet.
lch warne vor diesem neven Modewort.
Wenn ich an die Riesenregion denke,
Gber die ich berichte, nédmlich
Schwarzafrika, so muB ich fragen: Was
wollen Sie denn da mit regionaten Zu-
sammenschlissen erreichen? Auf diese
Weise etwas bewegen zu wollen, ist
doch eine Troumvorstellung. Die Staa-
ien Schwarzafrikas sind nicht einmal ru-

bil zu haiten. Herrn Scharpfe Ei -
zung der finanzpolitischen Handlungs-
maglichkeiten orientiert sich meines Er-
achtens zu stark an den Zinskasten, die
fir ihn das Deflzlt des Stac'es hochhiel-

doB etwa die D

ten, Erb htigt zu wenig, dof ei-

angesichts der Ausbreitung von immer
weniger kontrollierbaren Finanzinnova-
tionen ynd damit dem Verlust geldpoli-
tischer Steverungsféhigkeit Ubematio-
nal, auf Dauer angelegt, mit anderen
Notenbanken verbindlich kooperieren
muB. Die Rick-Gewinnung nationaler
und internationaler  steuerungspoliti-
scher Kompetenz ist angeslchrs der
poli-
hsch-demckrahsch kaum noch konrrol-
lierbarer multinationaler Konzerne auf
allen Ebenen dringend erforderlich.

ne kurzfristige Steigerung des Defizits
wegen der expansiven gesomiwirt-
schaftlichen Wirkungen langerfristig ei-
nen Rickgang des Defizits ermglicht.

Walter Michler

Journalist

Ich mache seit etwa 10 Jahren Afrika-
berichterstattung fir den Hérfunk der
ARD. Als ersten Punkt: ich glaube, es

ar entwickelte Volkswirtschoften,
und wenn sie nun diese rudimentdren
Gebilde zusammentun, dann erreichen
Sie durch diese neue ,linkage-Politik”
{berhaupt nichts an Fortschritt in der
Substanz. Da muB sich, was die duBe-
ren Rohmenbedingungen angeht, in
Richtung IWF, Weltbank usw. etwas
Entscheidendes tun.

Mem dritter Punki es ist von mehraren
" g

kt —~
der Wlldwuchs der internationalen Ka-
pitalstrome erwahnt worden, auch von
|hnen, Herr Altvater. Aber als es dann
hétte interessant werden kénnen, ndm-
lich als Sie gefardert haben, hier miisse
ein ngelmechamsmus, sine neve Insti-
g, eingefihrt werden, da

wiire der ganzen Disk hier dienli-
cher gewesen — und ich mochte das als
gezielte Frage und als Appall an die

haben Sie gesagt: ,Dozu will ich nichts
sagen.” Schlimmer noch: Dazu schweigt
auch der Entwurf des neven Grundsatz-
. Freilich nicht so bei ande-

die Jirgen Kromphardt beispiethaft ZI-
tiert hat, realistisch Gberwinden, Die
Harmonisierung der Lénder in der EG
beisplelsweise orlentiert sich am Ziel
der Schoffung einer solchen Zwischen-
sbens, die heute nachmittag behandel!

Dv. Manfred Teschner hier cnwes-nden Experten richten —,
tsches Institut filr Wirschoftsfor-  diesen S begriff Walf- gl

schung, Berlin wirtschaoftsordnung” doch etwas shirker

zu diffor-nzmun, alsogomwzv defi-

MM’ ha! schr gut gofcllou, daB Herr nhr-n lch bst sehe drei

it darouf h hat, in B he, die dieser Be-

ren Funkhn, da wird der Entwurf we-
sen!llch l(onkrmr Da sagt die SPD bei-

wird. In diese Diskussion solite das’
Sk 4\ ok +

Aus der At gie siei-

gcn wir cus. Aber in punkto Weltwirt-
schoft sind die Ausfiihrungen des Ent-
wurfs ~ verzeihan Sis, wenn ich das so
deutlich soge — nur Bla-bla. ,Internatio-
nole Solidaritit usw.”, das konnte ouch
die CDU saogenl Worum sagen Sie
nicht: \Wir sieigen ous der bisherigen
Politik von IWF und Weltbank, wie sie
seit 1945 gang und gobe wor, aus. Wir
piiidieren beispieisweise fir ein inter-
um die fransna-

Konalen Konzeme zu koniroliersn. Wir
plidieren dofiir und werden mit doron
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arbeiten, ein solches einzurichten.
Ebenso pléadieren wir fir ein internatio-
noles Kontrollsystem der Banken, fir
verbindlich internafional festgelegte
Spielregeln im Kreditgeschaft!” Ubri-
gens: Hitte es solche Regeln gegeben,
dann ware es zur gegenwdrfigen Ver-
schuldungsmisere der Dritten Welt nicht
gekommen.

Jiirgen Kromphardt

Ich méchte Stellung nehmen zu der
Notwendigkeit und der Méglichkei be—

e

ienfierter
geld- und steverpolitischer MaBnuh-
men. Fir die Frage der Notwendigkeit
kann ich an zwei Sachaussagen an-
kniipfen, die hier getroffen wurden und
denen ich voll zustimme, Zum einen hat
Rudolf Hickel darauf hingewiesen, daB

Lei i bzut Wir wir-

erlichen MaBnah das Verhéltni

von Rendite aus Sachinvestitionen zu
Rendite aus Finanzinvestitionen zu be-
einflussen. Im Programmentwurf steht
bereits, leistungslose Einkiinfte, z. 8. aus
Finanzanlagen, diifen steverlich nicht
besser gestellt sein als Einkinfte ous
persénlicher Arbeit. Das weist auf den
wichfigen Punkt hin, daB in unserem jet-
zigen System die Einnchmen aus Fi-
nanzanlagen begiinstigt sind. Nach der
Quellensteverregelung wird sogar le-
galisiert, was bisher widergesetzlich
geschah, daB némlich die Einkinfte aus
Vermogen nur wenig mit Stevern bela-
stet werden. Mir scheint notwendig,
diese Situation umzukehren und die Ein-
kiinfte aus Finonzanlagen oder Sachan-
lagen gleich zu behandeln; da die Ein-
kiinfte aus Finanzanlagen risikofreier
sind, kann man sie sogar héher besteu-
ern. Mun muBB dabei bereit sein, im in-

man den Eindruck gewi mul3, zu-
mlndes' im Verglexch mit Japun, daB die

der hen Inve-
storen in Suchcnlugen 2v hoch sind.
Diesen Vergleich hat Fritz Scharpf
schon 1984 angestellt. Es zeigt: Nach
der zweiten Erddlkrise haben die japa-
nischen Unternehmen so reagiert, daB
sie einen Verfall ihrer Rendite in Kouf
genommen, aber ihre Investitionen hoch
gehalten haben, wahrend die deut-
schen Unternehmen ihre Renciite hoch
gehalten, dafir aber weniger investiert
haben, Die deutschen Untemehmen ha-
ben offenbar tendenziell zu hohe Ren-
diteanspriiche, Die zweite Sachaussage
kam direkt von Fritz Scharpf; er hat dar-
auf hingewiesen, daB es auf das Ver-
hélinis der Rendite von Sachmveshho-

len Rahmen eine Vorreiterrol-
le zu (ibernehmen. Aber welches Land
ware dafiir besser geriistet als die Bun-
desrepublik Deutschland mit ihren Lei-
stungsbilanziiberschissen und Devisen-
reserven?

Neben diesen steverpolitischen MaB-
nohmen ist eine expansivere Geldpoli-
tik nétig, um die Zinsen auf Finanzanla-
gen zu senken. Diese Mdglichkeit aber
het Fritz Scharpf vorhin bestritten: Die
Bundesbank habe die Zinssouverénitdt
verloren. Daos aber scheint mir eine
Schwarz-WeiB-Formulierung zu sein,
nach dem Motto: Entweder hat man
sie, oder man hat sie nicht”. In Wirklich-
keit aber ist es so, daB die Bundesbunk

den namlich selbst mehr importieren cus
den USA, aber auch im weltweiten Zu-
sammenspiel wiirde sich das amerikani-
sche Leistungsbilanzdefizit verringern.
Das wiire wiederum ein Beitrag dafir,
daB das amerikanische Zinsniveau nicht
mehr so hoch sein mu3, um so viel Kapi-
tal anzulocken. Dies zeigt, daB geldpo-
litischer Handlungsspielraum  besteht.
Dies ist um 50 wichtiger, als bei uns die
Finanzpoliiik in der Tat derzeit Schwie-
rigkeiten hat, weil eben der Bund schon
sehr stork verschuldet ist, sich verschul-
den muB, ohne es zu wollen.

Allerdings méchte ich bei diesem Punkt
auf einen wichtigen Aspekt hinweisen:
Wenn ein &ffentlicher Haushalt sich
verschuldet, donn kommt es offensicht-
lich sehr darauf an, wie man diese Ver-
schuldung dem Publikum verkauft. Man
kann wie die Bundesregierung sagen:
Leider mufSten wir unsere Neuverschul-
dung von 30 auf 40 Milliarden erhs-
hen, aber diese Fehlentwicklung wer-
den wir im ndchsten Jahr korrigieren, in-
dem wir Stevern heraufsetzen. Prdsi-
dent Reagan dagegen hat vorgemacht,
wie man eine hohere Neuverschuldung
ols eine positive Entwicklung darstellen
kann; auch Karl Schiller ist dies 1967
mit groBem Erfolg gelungen. Er hat sei-
ne Konjunkturprogramme  verwirklicht
und hat gesagt, dabei kommt etwas Po-
sitives heraus. Natirlich war seine Si-
tuation einfacher: Es gab damals noch
keine hohe Staatsverschuldung. Aber in
den USA war die Stoatsverschuldung
schon vor Reagun hoch trotzdem ha-

nach wie vor geldpclmsche
hat. Diese Spielrd

nen zu den Renditen von Fina
tionen ankommt und daf offenbur bls

geworden; es ist schwieriger gewor-

vor kurzem die Renditen aus F
vestitionen héher waren als die Rendi-
ten aus Sachinvestitionen. Dabei muB

man noch hinzufiigen, daB die Rendite

den, eine expansive Geldpolitik durch-
zusetzen. Aber dadurch wird sie nicht
unmdglich. Das ist namlich keine Ja-
Nein-Frage, sondern eine Frage des
A 7

aus Fi titionen mei: sicher
ist, die Rendite aus Sachinvestifionen
dagegen sehr unsicher. Daher ist es fur
den Unfemehmer auch sicherer, sein
Geld in Finanzoktiva anzulegen.
Wus aber ist die wxdsdmﬂspolmsche
diesar F ? Es
schomr mir nicht sehr sinnvoll zu sein,
sich darouf zu beschrénken, an die Un-
ternashmar zu appellieren, sie sollten ih-
re Renditeanspriiche senken; denn ob
solche Appelle wirken, scheint mir sehr
fraglich. Daoher erscheinen mir geld-
und finonzpolitische MuBmhm noﬂg
Die fi litischen MaB

Die expansive Geldpolitik wirde Gbri-
gens ihre Spielrdume $elbst erweitern,
und zwor auf dem Umweg iber das
amerikanische Zinsniveau. Hier bin ich
Herrn Teschner sehr dankbar, daB8 er
auf etwas hingewiesen hot, das ich
noch einmal unterstreichen mochte: Wie
Alhra!ar ndmg gemgf hat, lst das ame-
ik Zi auch d g

! ben die amerikani auf
sind sicher enger ihr weiteres Ansteigen nlchi ungstllch
mit Zurickhol beim G

recgiert: Das hohe Budgeideﬂznt hat
die amerikanischen Unternehmen und
die amerikanischen Haushalte nicht
daran gehinden; soviel hzufi

dofB} insgesamt ein hoheres Wachstum
herausgekommen ist als in der Bundes-
republik, '

Es kommit eben auch darauvf an, wie
man eine politische MaBnahme ver-
kauft. Man muB ja nicht alles immer un-
ter dem Namen verkaufen, was es wirk-
lich ist, sondern man kann ein neves Eti-
kett aufkleben. Daher meine ich, daB
man mlt mehr Phantosle und uuch mehr

hoch, weil das amerikanische Leistungs-
bilanzdefizit finanziert werden muB, in-
dem Kopital nach den USA gelackt
wn'd Eme expansive Politik in der Bun-

lik wirde nun einen klsinen

P

o0 sich darauf konzentrieren, mit m
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Mug dazu leisten, das amerikanische

Méglichkeiten ol.snufzm solite und da-
mit auch etwos kann,

R

Nord-Sud-Politik und

neuve

Weltwirtschaftsordnung

spéter auch unter nordamerikanische
Intere~sen, Diese notwendigen Anaiy-
sen missen allerdings anstiften zu ver-
starkter  Verantwortungsbereitschaft
und Handlungsfihigkeit. Es gibt eine
bedenkliche Licke zwischen analyti-
schen Erkenntnissen, abstrakt formulier-
ten Wenchstcben und darauf be-

d pruchsfreien konkre-

Barbara Simons,
MdEP

Sehr verehrte Damen und Herren, |ch

keln. Némlich solche, die international
greifen und geprégt sind vom Streben
nach Interessenausgleich. Die Schiiis-
selbegnffe der Nord-Std-Politik, Inter-

mochte einige eher progr
AuBerungen machen und sie Gberwie-
gend auf den Teil beschrénken, der sich
mit Nord-Sid-Politik beschdftigt. lch
meine, daB gerade der Nord-5id-Politik
in unserem Zusammenhang eine groBe
Bedeutung zukommt. Sie sollte die Ori-
entierung fir die von uns gewollte neve
Weltwirtschaftsordnung vorgeben.

Das Thema ist aktuell. In Madrid tagt
gerade die zenirale Konferenz der
Nord-Siidkampagne des Europarates
mit dem Motto: ,Eine Zukunft — Eine ge-

" meinsame Aufgabe®, Am 21. April, also

vor wenigen Wochen, hat hier in die-
sem Havse das Nord-Siid-Forum der
SPD stattgefunden, bei dem Hans
Koschnik in seinen SchluBbemerkungen
geradezu beschwdrend von der Ent.
wicklungspolitik als einer Uberlebens-
frage der Menschheit gesprochen hat.
Vor gut einem Jahr, im Februar 1987,
hatte das Européische Parlament seine
groBe Nord-Sid-Debatte unter die
Aussnge gestellt ,Eine Zukunft oder kei-
ne”. Sie mindete in ein konkretes Pro-
gramm der Europdischen Gemeinschaft
ein, in dem auch die jeweils Verant-
wortlichen, die zum Handeln gedréngt
warden miissen, genannt sind: Die Euro-
paische Kommission, die sich auf euro-
paischen Gipfeln treffenden Staats- und
Regierungschefs und schlieBlich der Mi-
nisterrat. Dieses Programm hat die zen-
trolen Bereiche ausformuliers, wobel als
wichtig ein eig
europdischer Beitrag zur Lésung derin-
ternationalen Schuldenkrise, ein Ver-
fahren fiir schonenden Umgung mit
hstofferi und ein G iesy fiir
Rohsioffexporterldse zu nennen sind.

Worum geht es bei diesen Initiativen?
Es gaht, meine ich, um die Mobilisierung
der verantwortlichen Polifiker, Wissen-
schofiler und d-r auropaischen Beval-

i und Solidaritét missen zu
Iebendlgen Inhalten unserer gesamten
Politik werden. Wir sind davan weit

Barbara Simons

entfernt. Das wissen wir, und davon ist
heute morgen hier die Rede gewesen.
Die Wirklichkeit sieht alarmierend an-
ders aus. Wir sind also zu einem konse-
quenten Handeln aufgerufen. lch méch-
te dazv drei Bemerkungen machen.

1.2 Zundichst muB die Diskussion um die
Ursachen dessen, wos wir eher ver-
harmlosend Nord-Sid-Konflikt nennen,
in historischer Redlichkeit forigesetzt
werden, und zwar in einer Welse, die

ten Progrommen. Das ist auch die Fra-
ge, die Heide Wieczorek- Zeul heute
morgen gestellt hat, die ich ganz ener-
gisch unterstiitze. Das Gesagte gilt im
tibrigen fiir alle politischen Parteien in
der Bundesrepublik und, trotz guter An-
satze, auch fiir den bestehenden Pro-

of der Sozialdemol

atie.

g

Wir kénnen némlich nicht auf der einen
Seite die Abhangigkeit der Staaten der
Dritten Welt von zu billigen Rohstoffex-
porten beklagen und auf der anderen
Seite ihnen eine wirklich angemessene
finonzielle Unterstitzung verweigern,
bei der sie eine industrielle Produktion
wenigstens auf der Basis der Rohstoffe
aufbauen kénnten. Wir kénnen nicht
den Raubbau an Regenwaldern bekla-
gen und weiterhin ungehemmt tropische
Holzer verarbeiten. Wir konnen m.:h'
its den entwi hé -
den, zunehmenden Protektionismus ver-
urteilen und andererseits das Multifo-
serabkommen bejahen, um die europdi-
sche Textil- und Beklendungsmdusirie v
schitzen. Wir kdnnen nicht eine Agrar-
pohhk fortsetzen, deren Uberschusse
als Nohrurgsmittelhilfe Verel in
den Entwicklungsléindern p i
oder mit Dumpingpreisen in unfaire
Konkurrenz treten zu den Agrarexpor-
ten dieser Lander. Wir kénnen nicht die
Binnenmarktentwicklung der noch weit-
gehend landlich orientierten @rmsten
Lénder férdern, aber gleichzeitig unter
wachsendem Exportdruck den Run ge-
rade deutscher Industrien auch auf die-
se Markte billigen. Die Aufzéhlung sol-
cher Widerspriiche lieBe sich fortset-
zen. Meine Forderung lautet also, eine
Programmatik zv entwickeln und konse-
quent zu verireten, die weitreichend ge-
nug ist und auf wohlverstanden langfri-
stigen glelchgench'efen interessen der
Volker im Norden wie im Siiden beruht.

Zweite B k Die Nord-Sid-Poli-

die Menschen auch erreicht. Férd
nach Ordnung der Waltwirtschaft ha-
ben anzusetzen bei der Tatsache, daB
die Nord-Siid-Beziehungen immer noch
geprcgt sind von 500 Jahren Kolonial-
durch Unter-

kerung, ang: welt-
weiter Verflechiungen neue politische
Denk- und Handlungsweisen zu entwik-

weﬁung der Volker Afnkos, Lateinome-
rikas und Asiens unter europdische und

tik muB nun endlich aus der unzuléssi-
gen Einengung ouf Entwicklungshilfe
gelst werden. Die Reduzierung auf
LHilfe" erweckt den fatclen Anschein,
als seien nur von seiten der Entwick-
lungskinder Anpassungen ndtig, als
lebten sie ouf Kosten des Nordens. Da-
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bei ist es doch langst allein durch Zins-
und Tllgungslemungen und durch Roh-
stoffpreisverfall zu einem markan:
Nettozahlungstransfer vom Siden zum
Norden gekommen. Das ist eigenltich
ein skandaldser Zustand. So sind bei-
spielsweise zwischen 1983 und 1987
netto 150 Mrd. $ aus Lateinamerika in
die Industriestaaten geflossen.

Die Entwicklungshilfe und die Entwick-
lungspolitik machen nur einen unbe-
tréichtlichen, wenngleich nicht unwichfi-
gen Teil der realen Nord-Siid-Bezie-
hungen aus. Weit wichfiger sind die
Agrar-, die Finanz-, die Umweli-, die
AuBen-, die Technologie- und die Wirt-
schaftspolitik, in der bislang die Belon-
ge des Sidens nicht gleichrangig und
partnerschaftlich beriicksichtigt worden
sind. Deswegen geréit die entwicklungs-
politische Diskussion immer wieder in
die Gefahr, zum Alibi zu werden. Allei-
ne kann sie in der Tat wenig zur Uber-
windung der strukivrellen Gewalt ge-
geniber dem Siden beitragen. Ent-
wicklungspolitik kann Zeichen setzen
und kann sensibilisieren; aber Nord-
Siid-Politik, verstanden als Weltinnen-
politik, verlungt nach umfassender
Neuvori g und echter Kooperati-
iehung al-

Loraiterheft 1

! unter Eint

dependenz und deshalb Solidaritdt be-
grindet. Eine Nord-Sid-Politik mit dem
skizzierten umfassenden Anspruch kann
gar nicht ohne die Europdische Ge-
meinschaft international  verwirklicht
werden, mit ihr hingegen wohl. Alle im
Rohmen der Nord-Siid-Bezieh

in der Dritten Welt auf ihre <igenen
Kréfte zu starken, donn hétten Indu-
striestaaten wie die Bundesrepublik in
Abstimmung und Zusammenarbeit mit
anderen EG-Staaten folgende Hand-
lungsspielréume:

I triiekond

wichtigen Politikbereiche sind Bestand-
teil der Gemeinschaftsverpflichtung,
sind Bestandteil von EG-Politik. Ohne
der ndchsten Diskussionsrunde vorzu-
greifen, die diese Gedanken vertiefen
wird, méchte ich noch auf die bestehen-
de europdische Nord-Sid-Zusammen-
arbeit hinweisen. Zu ihr gehort das be-
deutsame Lomé-Abkommen, der enge
ZusammenschiuB von mitilerweile 66
ofrikanischen, karibischen und pazifi-
schen Staaten mit den 12 Staaten der
Genmeinschaft. Zu ihr gehdr: die ver-
starkte Entwicklungskooperation der

Erstens: B man die |
hohe Austandsverschuldung fast
aller Entwicklungsiénder als das zen-
trale Problem der Nord-Sid-Beziehun-
gen, dann muB sich jede solidarische
Entwicklungspolitik_an ihrem Beitrag
zur Lésung des Uberschuldungspro-
blems messen lossen.

Als konstruktiver Ansatz dazu sollie
auslindische  Entwicklungshilfepolitik
die Abhéngigkeit der Entwicklungsldn-
der von Nahsungsmittelimporien zu re-
duzieren helfen, und zwor durch die
Stelgerung von Produkhon und Arbeits-

baverlichen Land-

Staaten Asiens und L ikas, be-
sonders auch mit Zentralamerika. Zu ihr
die —

‘mafen
f

wnnschaﬂssekfor
Zwenens konnen Selbs'beschmnkungs-

noch sehr schwachen — MaB
gegen das Apartheidregime in Sidafri-
ka und die Unterstitzung der SADCC-
Staaten im sidlichen Afrika. Gestatten
Sie mir eine kurze zusdizliche Bemer-
kung zu den Diskussionsbeitrégen, die
sich heute vormitiag kritisch mit Fragen

ler relevanten Politikbereiche.

Damit komme ich zu meiner dritten und
letzten Bemerkung: Sie bezieht sich auf
die Realisierungschancen einer solchen

der R li g beschdftigt haben.
Ich sehe das etwas posmver und schét-
ze gerade die Méglichkeiten der Unter-
stitzung von bestimmten Regionen
durch die EG relativ hoch ein. Die Zu-

beit mit den SADCC-Staaten

neven, maBen  schwieri-
gen Kooperationsbereitschaft. Ich sehe
sie unler anderem und eigentlich vor-
rangig in der Europdischen Gemeln-
schaft. (‘ it 6

brauchen wir polmsche, demokrnﬂs:h

ist dafiir ein gutes Beispiel.

Ich komme damit zum SchluB. Es geht
um den Ausbau der Handlungsfdhigkeit

Entwi -
dern und Industrieldndern verhandelt
werden, etwa nach dem Muster des Ta-
pioka-Handels in Thailand. Es ermutigt
zur Umstrukturierung der einheimischen
Landwirschaft, die bisher nur von weni-
gen Exporprodukien abhdngig war;
denn fir eine Ubergclngszed konnen
nun K for
Expoﬂerlosuusfalle gezahlt werden, um
so die Umstrukturierung kolonialwirt-
schaftlicher Produktionsverhdltnisse |n
die Wege zu leiten.

Fernziel der Entwicklung wdre
ein regioncler Binnenmorkt, auf dem
dne Bediirfnisse seiner Menschen zum
Teil durch eigene Ar-

und lokale Produkiion

legitimierie St

die ebenfalls transnational organisiert

Drittens gibt es den Exporferlos-Sfubxh-

e dem N der EG und ihrer Mitglied: um in uucl i
diesem Sinne i ionale Zi - ifs
arbeit als Welhnnenpolmk 2u gesfal- befrledlgr wiirden.
fen: leichend, konfliktmi 1 und
enispannungsférdernd, Ich kann es sierungsfond

sind. An dieser Stelle méchte ich kurz
auf die Diskussion von heute vormittag
verweisen, die in meinen Augen ein ge-
wisses Defizit hotte, da sie zwor immer
mit den Begriffspaaren national und in-
ternational operierte, aber n|emols kon-

auch mit den alten sozialdemokrati-
schen Grundwerien so ausdriicken:
Freiheit, Gerechtigkeit und Solidaritét
bleiben ungerechte Privilegien, solange
sie nicht als verpflichtende Zielvorga-
ben die Mehrheit der Weltbevalkerung

kret aufzeigte, welche i

oder regionalen Instrumente gemeint
waren. Deshalb méchie ich verdeutli-
chen, daf} in der real vorhandenen eu-
ropdischen Gemeinschoft Politik ge-
macht wird und natirlich programma-
tisch ouch die Politik ongestrebt werden
muB3, die wir wollen. Die Europdische
Gcminsdmﬁ ist gorodo fir .ine Poliﬁk,
die

denz Rechnung irog’bosondcrsgoenq-
MwlsdbsfodEﬁulwuugvonkmf
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iehen, Dos sind die WertmaBst&-
be, densn eine gerechie Weltwirt-
schofisordnung, lassen Sie mich hinzu-
fiigen: Soziclordnung, geniigen muB.

Prof. Dr. Rainer Tetzlaff
Universitdt Hamburg

Wenn wir uns darauf verstindigen kin-
nen, daB das Ziel von Entw»cklungspoll-
tik wire, das Vi der A

(STABEX) der Lomé-
Vertrage der EG — einen der verniinftig-
sten Ansétze zu einer Nord-Sid-Politik,
die sich von der |dee des Interessenaus-
gleichs leiten [&Bt.

Obwohl er in der Praxis bisher nicht so
gut wie urspringlich geplant fuiiktio-
niert und die Mittel zu gering sind, um
wirksame Hilfe zu leisten, ist hier sinmal
mit den nicht riickzohlbaren Transfers
von den reicheren in die drmeren Lén-
der, von den Industriestaaten in die Ent-
wicklungsidnder ein outomatisch in
Kraft trefender RessourcenfluB in dle
richtige Richtung reclislert worden. Da!
ist auch dosbolh veminftig, weil hnr
dem Verursacherprinzip bei Uber-
huld und Wirtschoftskrisen Rech-

nung gelrugen wird (nur nucht selostver-

Exporterlgsrick bei
Agrarprodukten kdnnen finanziell kom-
pensiert werden).

Viertens: Infernationale Rohstoffabkom-
men, wenn immer méglich. Ich sage das
mit Einschrénkung, weil die bisherigen
Erfahrungen damit nicht gerade verhei-
Bungsvoll sind. Solche Abkommen be-
ruhen auf Selbstverpflichtungen der be-
troffenen Rohstofflander (einschlieBlich
einiger Industriestoaten) und werden

Ei -

Siebtens muB8 der Forderung Nach-
druck verliehen werden, die Entwick-
lungstander nicht mit unseren Nahrungs-
mitteliberschissen ,zu Tode zu Rittern”.
Nahrungsmittelexporte in  Hungerge-
biete in Form der Katastrophenhilfe ist
eine Selbstversténdlichkeit (zumal die
Getreidesilos in den OECD-Staaten

*~as in geringem Umfang bereils ge-
schehen ist) und die riickflieBenden Kre-
diftilgungen und Zinszahlungen aus der
Dritten Welt einem Sonderfonds
guischreibt, der als Hilfe fur Lander mit
harten Struk
fungieren konnte (z B. zur Abfederung
der damit verbundenen soziulen Har-
ten:  Arbeitst

grammen

iUberquellen), aber dort, wo Ag
porte der Industriestaaten die einheimi-
schen Pradukte vom Markt verdréngen,
unter anderem durck Dumpingpreise —
wie mit Getrelde und Fleisch in West-

héufig — aus national
unterlaufen und damit zur Ineffektivitét
verurfellf Dennach ist das hinter ihnen

ie Anliegen berechfigt: mehr
Transparenz und Ordnung in die inter-
nationalen Rohstoffindrkte v brmgen,

afrika gesch —, begehen die Uber-
schuBllander ein Unrecht Auch hierbei
sind wieder Einfuhlungsvermégen und
Selbstbeschrankung vonndtent

durch deren bizarre P!
zahlreiche LDCs stark verwundbar sind,
Eine realistische Planung von [nvestitio-
nen wird ihnen unmdglich gemacht.

Ohne Regelung der Rohstoffpreise wird
eine Neue Weltwirschaftsordnung lllu-
sion bleiben.

Finftes ist die Intensivierung des Siid=
Siid-Handels zv frdern, wo immer
sich hierfor Chancen bieten, z.B. im
Rahmen von regionalen Wirtschaftsge-
meinschaften {wie ASEAN, ECOWAS,
SADCC und die Karibische Wirtschafts-

inschaft). Zur Realisierung dieses
Zieias wire es auf seiten der EG-Staa-
ten nétig, rein eigenniitzige Exportfér-
derungspolitiken in Dritte-Welt-Staaten
zu unterlassen, die dort nur zur Entmuti-
gung oder gar zur Verdrangung von ei-
gener Produkfion fihren konnen.
Selbstbeschréinkung und ,Anp -
seitens der Industriestaaten wdren hier
ein Gebot der FmrneB im Geiste inter-

Entwick rtnerschaft.

Prof. Dr. Rainer Tetzlaff

Domlt ist nchnens dus Problem des

fiir aus dem Staatsdienst entlassene Ar-
beiter und Angestellte).

Fazit:

Soli Entwicklungspartnerschaft
mehr als eine politische Floske! sein,
dann muB nach einem fairen Interessen-
ausgleich zwischen strukturell unglei-
chen Staaten gesucht werden. Dieses
Prinzip bedeutet den Abschied von rei-
ner Macht- und Interessenpalitik, die
sich von der Maxime leiten 168t was
kann ich durchsetzen auf Kosten ande-
rer? Es erfordert vielmebr eine sensible
Woahrnehmung der Interessen der unter-
entwickelten Staaten, die auf absehba-
re Zeit als Forderungsgemeinschaft ge-
genuber dem Westen auftreten werden.

Perspektiven fir zukinftiges
Heandeln
Sozialdemokratische  Politiker/innen
werden guttun, sich mit den Erwartun-
gen und Forderungen aus der Dritten
Welt nach Wiedergutmachung fir
angerichtete Schdden vertraut zu ma-
chen. Intellektuelle und politische Eliten
oder Gegeneliten (solche in der Oppo-
sition) erwarten Kompensationen aus
dem industrialisierten Norden und
rechifertigen diese mit drei Argumen-
ten:
— Seit dem Raub- und Plinderungsko-
lonialismus der Portugiesen und
Spanier vor 500 Jahren werden ua-

Ach schlleﬂhch mussen OUCh die wiederbringliche  Rohstoffe der
Industrielénder mit H nicht hen Welt beu-
hissen bereit sein, den Entwicklungs- tet und exportiert — gegen geringes

seitens

der Industrielénder angesprochen. Eine
Politik des ,Schutzes der nationalen Ar-
beit* vor unliebsumer Konkurrenz aus
Schwellenlandern ist zwar versténdlich,
aber langfristig nicht tolerierbar, wed
v

léndern mit Zohlungsbilanzdefiziten ei-
ne effiziente .Anpussung v ermogll-
chen. |
wie Welibank und lnternononcler
Woéhryngsfonds {(IWF) haben zwer die
Machi, schwéchere Linder zur ,Anpas-

eine Gruppe von Léndem sy
diskriminierend.

i

Die E gslander als G
verlieren heute weit mehr an enfgunge-

sung” durch drastische Sparprogramme
zu zwingen, nicht aber Indust:i mstua?en,
selbst wenn letztere die Schuld

Entgelt;

— Die Tafigkeit der transnationalen
Unternekmen, der ,Multis”, im Ver-
ein mit der staaflichen Entwick-
tungsbirokratie der Industriestaa-
ten (die die infrastruktur fiir die Bin-

ion der Entwick)
Iunder schuf), ho! okologhchc

der Dritten Welt mitverantwortet haben

nen Exporferldsen (durch
Jterms of trade* im AuBenhandel, durch
tarifére und nicht-tarifére Handelshin-
dernisse efc) ols sie mittals verbnlhgten

(z‘t B. durch Hochzinspolitik).

Doher sollta der Deuische Bundestag
sich 2u siner fr.lwll‘gon Anpas-
! It verpflich-

Krediten im Bereich der E
hilfe an Zufidssen ous Industrieldndern
erhalien.

ten, daB.er m’F den Schvldendnnsl der |

drmsten E‘h?ncklungslundor verzichtet ({

hervargerufen, was dle Uberle-
benschancen kommender Genera-
tionen, vor allem in den Tropen,
varringert.
~~ Die riicksichtslose Yorgehensweise
des wastlichen Eroberers (des Mis-
“siohars wie des Kolonialbeamten,
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des Entwicklungshelfers wie des
Werbemanagers eines Multis) hat
idenfitdtsstiftende Kulturwerte in
Ubersee zerstért, ohne einen
gleichwertigen Ersotz fir Verlore-
nes anzubieten, Rassismus und Pa-
ternalismus standen und stehen ei-

. Wie schwierig es s2in wird, Bewe-
gung in die von MiBtraven geprégten
Nord-Siid-Bezichungen zu  bringen,
zeigt die z&he Diskussion um die L5-
sung der Schuldenkrise der Dritten
Welt, Zurecht wurde heute immer wie-
der die Frage dlskuherf wie groB denn

ner grenzibersch len Kultur
der Mitmenschlichkeit im Wege.

Vergangenes Unrecht 1684 sich nicht un-
geschehen maochen, aber aus dem Be-
wuBtsein einer gemeinsamen Geschich-
te als Herr und Knecht {und diese Meta-
pher beschreibt das Nord-Sisd-Verhait-
nis genauer ols das Trugbild der gleich-
rangigen .Partner”) erwdchst mégli-
cherweise die Einsicht in unsere Mig-
verantwortung fir die Zukunft der
Menschen in der Dritten Well, an deren
heutigem Elend wir bewuBt-unbewu3t,
auf jeden Fall nicht ohne Schuld, mitge-
wirkt hoben.

Solidarische Mitverantwortung fur

seien, um den MiBstanden in der Wel'-

fer fordern — vor allem von den Arbei-
tern/innen in den klasmschen Expon‘

des UN Kommxssxonsbench?s LUmwelt

Entwicklung der 3evdlkerung, der Er-

und E lung®, des

branchen. Eine arh Bte
Entwicklungspolitik der Zukunft hétte
notwendige Anderungen in den heuti-
gen Ungleichgewichtssystemen der po-
litischen Macht und in den Lebensge-
nilssen zwischen den Staaten und Vél-
kern vorauszudenken und fir deren not-

dige (richt nur hme) Folgen

wirtschaft politisch enty

Ich m&chte tentafiv antworten: sie smd
klein, gemessen an dem, was zur Wen-
de der Krise notwendig wére; sie sind
andererseits grofer als dos, was tot-
sachlich als nafionaler Politik-Input in
das internationale System eingeht, um
dieses zu demokratisieren.

Am Beispiel des Versagens bei der L5-
sung der Schuldenkrise der Dritten Welt
1&Bt sich dieser Gesichtspunkt verdeutli-
chen. Noch Daten der QECD betréigt
der Netto-Transfer der Dritten Welt in
die Erste Welt mehr als 200 Mrd. Dol-
Ior |ahrI|ch glelchzelhg ist der zweit-

Isnation der Welt —

eine Zukunft echter |
schaft zwischen den Volkern in Nord
und Siid, die als gemeinsamen Ort ihrer
Selbstverwirklichung den ,blaven Pla-
neten” haben, kann heute in drei Berei-
chen prakiiziert werden:

— Eréffnung eines ,politischen Dia=-
logs®, der die Ziele von Entwicklung
und die Mittel zu deren Erlangung neu
zu bestimmen hétte. Auf der Grundloge
enh‘cuschander Eriuhrungen mn? voran-

ten, bei denen das indushrialisierte ur-
banisierte  Gesellschaftsmodell  des
Wes'ens als Vorblld wirkte, sollte Gber
neus E ge verhan-

Hi
der BRD — nichts Konstruktives eingefal-
len, um Entwicklungslénder aus den
Falstricken der Verschuldung zu befrei-
en, zum Beispiel durch ein umfassen«
des Zinsmoratorium fir eine Zeit
der internen Urastrukiurierung der Defi-
zitiGnder von, sagen wir, 5 — 10 ahren.
Nach wie vor fungieren IWF und —

geringerem MaBe — auch die Weltbank
ols Droh- und Disziplinierungsinsfru-
mente, die primér die Interessen der
Gluub»ger an Ruckzuhlung und an der

Dur

scher Geschaftspraktiken vertritt. Gibt
es mcht deutsche Direktoren im Auf-

delt werden. Diese sollien — e nach

den landerspezifischen Verhalinissen —

drel unzr)oh Krlhrhn berick-

ichti 1 h 'm,
_.,und nicht wie bisher kreditintensiv und
~doher verschuldungstréchtig; [2) Sko-

loglsch wnd sozial v

und nicht wie bisher: Raubbou an der

; gibt es nicht ein Parlament,
dem diese Rede und Antwort fiir began-
gene und unterlassene MaBnohmen ste-
hen kénnten? Die Demokratisie=
rung von politischen Enischeidungen
sollte nicht an den Grenzen unseres
Staates hal hen; die i

Finanzinstitutionen bieten ein weites
Feld, um solidarische Entwicklungspoli-

ik im Konzert der suropdischan Markte

proktizieren zu lernen, .
Noben don USA uv';: GfoBbrIOonnlon ist

Y berechﬂqung zwischen den G
" tern verknupﬁ, sondern daf3 es sie oben

einen demokratischen Konsens zu er-
streiten.

Prof. Dr. Detlev Albers

Universitét Bremen

ich méchte mit meinem Stotement im
wesentlichen den ersten Punki, den Bar-
bara Simons herausgestellt hot, noch
einmoal unter anderen Gesichtspunkten
unterstreichen. Dobei méchte ich mir
ausdrijcklich auch die Ungeduld zu ei-
gen machen, die ich bei ihr herausge-
hért habe und die fir das Nord-Siid-
Thema in den Reihen unserer Partei ja
nun wirklich keine Einzelmeinung mehr
ist

Das neue Grundsatzprogramm, dos wir
im nachsten Jahr als Bremer Pro-
gromm® verabschieden wallen, muB
sich wesentlich dadurch qualifizieren,
wie es die verschiedenen Dimensionen
der Wirklichkeit, und zwar auf nationa-
ler, internationaler, jo auf weltweiter
Ebene, zu verkniipfen versteht. Sein
Rang wird sich entscheidend daran be-
messen, ob es den damit verlangten
LernprozeB in den eigenen Reihen wie
in der ganzen Gesellschaft voranbrin-
gen und orientieren kann,

Wenn wir inzwischen erkannt haben,
den Nord-Siid-Gegensatz als die so-
ziale Frage unserer Zeit zu charakteri-
sieren, donin muB sich das Bremer Pro-
gramm dadurch auszeichnen, daf3 es
sie nicht nur mit der Frage des Weltfrie-
dens, der Entspannung zwischen Ost
und West, dem Weg zu realer Glelch-

Brundiland-Reports, der uns nun seit
kurzem auch auf Deutsch zur Verfugung

nahrungsl der Artenvielfalt, der
Energieerzeugung, von Industrie, Pro-
duktion usw. Ich belasse es hier hei der

+

steht. Ich wiinschte dieser Publik

bloBen Erwé o]

iibrigens einen Ghnlichen Erfolg wie et-
wa seinerzeit ,Global 2000* oder den
Berichten der Brandt-K ission; nur
leider registrierte ich bislong einen sehr
geringen Bekanntheitsgrad, auch der
einzelnen Befunde des Brundtlands-
Berichts. Denn viele von lhnen verlan-
gen, wenn wir Sie wirklich ernst neh-
men, radikales Umdanken und nicht we-
niger einsch lischaftliche
Verdnderungen,

Der erste Befund lautet: Wir haben von
der Existenz und der Respektierung ab-
soluter Grenzen menschlicher Wachs-
tumspotentiale gegeniiber dem Plane-
ten auszugehen. Ich erlaube mir, gera-
de weil darin nach meiner Meinung alle
iibrigen  Verénderungsanforderungen
an uns enthalten sind, diesen Befund mit
einem kurzen Zitat zu belegen.

Der Brundlandt-Bericht beginnt folgen-
dermaBen: Mitte des 20. Jahrhunderts
gewohrien die Menschen zum ersten
Mal den Anblick, den ihr Planet aus
dem All bietet. Vielleicht werden kiinfti-
ge Historiker einmal zu der Einsicht ge-
langen, daf3 dieser Anblick unser Be-
wuBtsein grundlegender verdnderte als
es selbst der kopernikanischen Revoluti-
on des 16. Jahrhunderts gelungen war.
Aus dem All erscheint die Erde als klei-
ne zerbrechliche Kugel, gepragt nicht
vom menschiichen Wirken, sondern von
Wolken, Ozeanen, Wéldern und Konti-

"nenten. Die Unfahigkeit der Menschen,

ihr Wirken diesen Gegebenhenen un-
ter inen, hat gr le Auswir-

Aber was ist das Resultat? Die Lage
spitzt sich dramatisch weiter zu. Auch
das mdchte uns bereits langsam ge-
wohnt vorkommen. Abhdrtung, ja ab-
schalten gegenilber dramotischen Be-
funden, mit denen uns die Wirklichkeit
konfrontiert, sind wir jo inzwischen in
der selbsternannten ,Ersten Welt” in
ganz besonderer Weise gewohnt. Ich
gebe deshalb nur zwei Belege wieder,
die noch nicht ganz so geléufig sind: So
verwandeln sich nach den Erhebungen

FProf. Dr. Detlev Albers

der K lahr fir Jahr weitere

kungen ouf globale Wit -
menhdnge. Viele dieser Auswirkungen
gehen Hand in Hand mit lebensbedro-
henden Gefahren.”

‘Diese Beobach der UN-K
on bildet den Auﬂukf von dem aus an-
schlchend die gegenwadrtige Lage der

uuch ja zu allererst mit den immaer

die srop i

ch Horizonten der Skologl-

lysiert wird, ]onar finf
Mllliardcn Individuen, die wir heute
sind, darin eingeschlossen die sechzig
Millionen Einwohner unseres Landes,

sechs Millionen Hektar landwirtschoft-
lich nutzbarer Fléiche in unfruchtbare
Wiiste. Wem diese Zahl noch zu ab-

* strakt erscheint, der erhélt Nachhilfeun-

terricht von der Brundiland-Kemmission:
Fir den Zeitroum der ndchsten dreiBlig
Jahre entspricht das einer Fliche eiwa
so groB wie Saudi-Arabien. Gleich an-
schlisBend heiBt es: Heute werden
mehr als eff Millionen Hektar Wald

sen haben, in dem wir uns aber ebenso
der Wirklichkeit gegeniiber kompromit-
tieren kidnnen.

Wie geht nun die Brundtiand-Kemmissi-
on mit solchen Befunden um? Sie ver-
langt mehr als das, was wir bisher
meinten, wenn von qualitativem
‘Wachstum” gesprochen wurde. Sie ver-
langt auch anderes und mehr als das,
was bisher die Experten im Nord-Sid-
Dialog beschaftigt hat. Das Stichwort
der  Brundiland-Kommission lautet:
LDaverhafte Entwicklung”. Was heilt
das? Sie versteht darunter einen
Wnndlungsprozeﬂ indem dxe Nutzung
von R , das Ziel von |

nen, die Rich'ung technologischer Ent-
wicklung und Institutioneller Wandel
wieder miteinander harmonieren, dos
derzeitige und kiinftige Potential ver-
gréBert, die menschlichen Bedirfnisse
und Wiinsche zu erfilllen.”

Mit dem Konzept der .dauerhaften Ent-
wicklung® formulient die Brundiland-
Kommission, soweit ich sehe erstmals,
den Faktor des Lebensrechts kiinftiger
Generationen unter globalen Gesichts-
punkten auch als Anforderung an die
L3sung des Nord-Std-Gegensatzes. Zv
Recht mag man dabei kritisieren, daB
sich die Kommission selbst nur zu einer
hqlbhelzlgen Umsenung des elgenen
hat

1s' es so daf3 die Brundtland- Kommnssn-
on ihren Hochrechnungen iiber die
néchsten dreiBig Johre ein Wachstum
des Bruttointandsprodukts fir die Indu-
strielénder von drei bis vier Prozent zu-
grunde legt. Nur unier dieser Pramisse
kalkuliert sie fir die Dritte-Welt-Lander
ein doriber hinausgehendes Wirt-
schaftswachstum von jghrlich finf Pro-
zent, Ob sie mit einem deradigen Ent-
wickl fad der Wel haft nicht
léngst an zahlreichen Stellen j jene ab-
soluten Grenzen der Skologischen Sy-
steme iiberschreitet, die sie doch selbst
iberzeugend aufweist, erscheint mehr
als fraglich.

Dennoch scheint mir dieses ,Konzept
der daverhaften Entwicklung® geprég
von sinem anderen Denken, ndmlich
der Eine-Welt-Logik, die, und das ist
meine cbschlieBende These, den” Hin-

m oufgeriickt, schen Krm, dor Umw-Mmge schlch- die sich ub.r gleichwohl, regionale Go- jdhrlich vernichtet. Die GroBe dieser tergrund bilden muB fiir alle unsere An-
wmnoudmm.lowpmﬂb" Sie vertel-  hin, der g g wie bel uns mi Flache icht hochy hnet ouf dis gen, mit Hilfe einer neven
digt die besieh Welk bindet. Wenn ich gerode dieses net, in einen ¢ W P &ch dfOlqu Jobre jener das Sub- WolM|mdmﬁsordnung auch dem

; sd\dm-rhdm:u dnum aber kom- letzie Moment heroussireiche, es zu- zoBoufdh‘ Iu dreifache Zohl  konti Indien. Und eben diese drai- Nord-Sid-Gegensatz zu begegnen,
promiBios. Eine Ande- i im nd Johrh ingebundk Big Johre sind genou der Zeitroum, fiir Und diese Eine-Waelt-Logik ist nicht an-
”W‘WVWQ‘WM akdomGﬂmwmu‘ finden. kauonbodmﬂd\du- den wir unser neues Grund denkbar, nicht anders in planen-

o h- Zelio t hrelb 2u der Abschdizung sines Systems von msdmlbon,lndomwkummﬂuno dos vorausschovendes Handeln um-
figheit wirde auch Selidaritiitsep= ich domit nichts onderes ols den Titel Schliisselkategorien zur U:wnh und  serem eige P ufzbordsom*uplbﬂmm
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Denn was anderes meint es, wenn wir
von der Harmonisierung solcher Klei-
nigkeiten”, wie der Ressourcennutzung
weltweit, ces Zieles von strukturbestim-
menden Investitionen, der Richtung der
technologischen Entwicklung und eines

werden? Sinnvolle Méglichkeiten fiir
die Nutzung dieser Kapitalien gibt es
genug in Jer Welt. Denken wir z. B. an
die wirtschaftliche Entwickl:'ng Chinas
oder Sibiriens, on die erforderlichen In-
frustrukrur-Invesﬁﬁonen in Afrika und
Latai

darouf ak i dafir lich
institutionellen Wandels, tatsachlich
ausgehen wollen. Der Ubergang zu
verbindlichen weltwirtschafilichen Pla-
nungs- und Entwicklungsvorgaben, in
dem Okologie und Nord-Siid in soziuli-
stischer Zielperspektive verbunden sind,
scheint mir daher eine Verklammerung
zu bilden, ohne die wir vor zchlreichen
Tatbestéinden kapitulieren miiBten, die
uns heute ous den verschiedensten Dis-
ziplinen der Noturwissenschoften wie
der Gesellschaftswissenschaften pra-
sentiert werden.

Bei Lichte betrachtet sind also Umwelt
und Entwicklung, global wie vor O, im
neven Grundsatzprogramm der SPD
wie in unserem tatsachlichen politischen
Tun nicht ohne Rickkehr, Wiederaneig-
nung und Erneverung sozialistischen
Denkens l6sbar.

Jurgen Dormann
Vorstandsmitglied der Hoechst AG

Wir stimmen Gberein, daB weite Teile
der Welt sich in einem wiitschaftlichen
Zustand befinden, der absolut unbefrie-
digend ist. Mit globalen weltweiten An-
sétzen und theoretischen Modellen ist
das Problem allein nicht zu ISsen. Es ist
bisher weder den Wissenschaftlern,
noch den Politikern oder der Industrie
gelungen, die extremen wirtschaftlichen
Unglelchgewmh'e einer brenen Bevdl-
in der B publik
Deutschland bewuBt zu machen. Um
dies zv erreichen, muB die Diskussion
sehr viel einfacher und anschaulicher
werden, Nur so wird es gelingen, in ei-
nem demokratischen System die not-
wendige Unterstitzung zu finden, um
umfossendere Beitrage zur Lésung die-
ser Ungleichgewichte leisten zu konnen.
Insofern ist es fir das allgemeine: Ver-
stdndnis wirkungsvoller, iber proki-
sche Fragen, wie z.B, das Lomé-
Ahl v diskuti als abstrak
Jweltweile Analysen” zu liefern, aus de-
nen nur schwer konkrete, verstdndliche
Hondlungen abgeleitet werden kénnen.

Wir stellen fest, daB —in ,Geld" gemes-
sen — die- Welt unendlich reich ist. Es
stollt sich die froge: wie und wo kann
das Geld produktiv sinnvoll angelegt
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ika. Warur: wird das vor-
handene chncl nickt zur Lésung die-
ser Aufgal 2 Ein fi
cher Grund hierfir ist, daB diejenigen,
die uber das Kopital verfigen, keine
Aussicht auf eine ausreichende Verzin-
sung der einzusetzenden Mittel sehen.
Teilweise deshalb, weil in den genann-
ten Regionen keine morktwirtschaftli-
chen Systeme vorhanden sind; teilweise
aber auch, weil in Léndern, in denen

Jirgen Dormann

marktwirtschaftliche Systeme vorhan-
den sind, die politischen Rchmenbed|n~
+

sierung ein immer wiederkehrendes
Thema. Man unterstellt hierbei, daB sta-
bile — méglichst hohe — Rohstoffpreise
fur die langiristige Entwicklung der Ent-
wicklungsldnder forderlich sind. Ich
méchte in diesem Zusammenhang dor-
an erinnern, daf3 der Rohstoff O in sei-
ner geographischen Vereilung zu gro-
Ben Teilen in siidlichen Landern liegt.
Den erdélproduzierenden Léndern —
vor dllem des ,Sidens” — ist es iber
weite Phasen gelungen, feilweise dra-
2 Preissteigerungen durchzuset-
zen. < es fihrie zu einer erheblichen
Abschépfung von Kapitalien {und
Kaufkraft) aus den ,Nordstaaten”. Wir
alle wissen, daf} diese ,Umverteilung”
nicht dazu verwendet wurde, um soli-
darisch armen ,Siidstaaten” zu helfen.
Die iiber das Olpreiskartell erzwunge-
ne Umverteilung von Kupiiul wurde ent-
weder dem kurzfristigen elgenen Kon-

aus anderen Lindern angewiesen ist.
Wir miissen uis Gedanken machen,
was fir di2 jeweiligen Lander und ihre
gesellschaftlichen Strukturen Vorrang
hat, und nicht die Entwicklung unserer
Volkswirtschaffen  als  vermeintliches
idealbild undifferenziert auf die Lander
der Dritten Welt ubenrcgen wollen El-
ne Vert der wirtsct

Situation der Dritten Welt im Sinne ei-
ner gerechieren, leistungsfahigeren
Weltwirtschaft erfordert meines Erach-
tens stabile politische Rahmenbedin-
gungen und eine stirkere Beriicksichti-
gung marktwirschaftlicher Ansdize in
den Landern der Dritten Welt.

Professor Dr. Wilhelm
Hankel

Universitat Frankfurt

Wus vers'ehen wir unler Weltwirt-

sum zugefihrt oder fir F
in der entwickelten Welt verwendet, Es
kann also nicht nur von fehlender Nord-
Sid-Solidaritét die Rede sein, sondemn
es mu3 g deutlich von fehlend
Sid-Siid-Solidaritét gesprochen wer-
den.

DaB das Elikett ,Norden reich, Siden
arm®* in dieser einfachen Form nicht
shmm' léBt sich auch am Beispiel

ikas belegen. Argentinien ist
ein reich mit Rohstoffen ausgestattetes
Land, das iiber Jahrzehnte eine sehr be-
friedigende Entwicklung genommen
hat. Die schwierige Wlﬁschuﬁslage Ar-
gemmlens, verbunden mit elner Aus-

Jung in der G

nung von 50 bis 60 Milliarden Dollar,
ist meines Erachtens ebenfalls die Kon-
sequenz fehlender politischer Stabilitat
und nicht ausreichender Bericksichti-
gung markiwirtschaftlicher Notwendig-
keiten. Bei stabilen Rahmenbedmgun-

gungen keine langfristige Sich
versprecher und somit ein langfristiges
Engagement fragwiirdig erscheinen las-
sen. Das heiBt fir die praktische Politik:

gen und of Investitic h-
keiten wiirden nicht groBe Teile des ar-
genfinischen Kapitals in Form von Fi-
! in der industrialisierten

Nach Mdglichkeit fir eine langfristig
stabile politisch demokrafische Ord-
nung sorgen und morkthscthh:he
Gege-
mussen t Instru-
mente entwickelt werden, wie'z. B. in-
vestitionsschutzabkommen und  &hnli-
ches, um hinreichende Anreiza zu schaf-
fen fir privatwirtschofiliche Investitio-
nen in den noch zu entwickelnden Ge-
bieten der Welt.

Bei dem sogenannten Nord-Siid-Dialog
ist die Frage der Rohstoffprois-Stabili-

t, £l 1

[N

Welt liegen.

Nun noch ein anderes Stichwort: In der
politischen Diskussion wird meines Er-
achtens die Bedeutung der industriellen
Entwicklung fir dis Entwicklungsiéinder
iiberbetont. Eine sinnvolle Entwicklung
auf dem Agrarsekior ist fir die meisten
Lénder wichtiger als die forcierte indu-
strielle Entwicklung. Wir miissen uns die
Frage stellen, wie es kommt, daB ein
Land wie Nigerio, dos Uber Jahrzehnte
in der Lage war, sich mit Nahrungsmit-
teln selbst zu versorgen, ouf Imporie

g? Jedes Jahrhund hut
! etwas and ver:
Aber letzilich ging es immer um etwas,
was wir zwar einerseits bejahen, aber
andererseits firchten, und das ist die In-
ternationalisierung des Geldes. Der be-
reits heute frith erwdhnte David Ricardo
war der erste gioBe dkonomische Theo-
retiker, der das Problem benannte:
Wenn Ihr dos Geld international
macht, aber wichtige Produktionsfakto-
ren wie Boden und menschliche Arbeits-
kraft national belaBt, dann wird sich ei-
ne Fiille von Problemen einfach darcus
ergeben duB dle Verwertbarkeit der
i durch
die Imernchcnalls:erung des Geldes
gestort wird. Und tatsaichlich haben wir
seit dem 19. Jahrhundert in dieser Rei-
henfolge erst die landwirtschaftliche
Frage, dann die soziale Frage, und
schliefllich die weltwirtschafiliche Frage
zu lsen gehabt. Trotzdem hat noch kei-
ner den Antrag gestellt, die Internatio-
nalisierung des Geldes abzuschaffen.

Denn offenkundig bringt die Inferncmo- .

lautet: 11 175! Infolgedessen geht es in
diesem internationalen Konzert der
Wahrungen auch heute im Computer-
zeitalter nicht an, mit 11000 oder
12 000 Wechselkursen zu operieren,
noch dazu solchen, die sich jeden Tag
andern. Man miBte als ein Telefonbuch
jeden Tag neu drucken! Damit kann kein
Mensch leben, auch mein geschéatzter
Vorredner nicht, wie er mir sicher zuge-
ben wird. Wir brauchen, um dieses Pro-
blem zu lésen, eine Vergleichswéhrung,
eine Leitwdhrung. Wir hotten auch im-
mer eine, Nach dem zweiten Weltkrieg
wurde et der Dollar, frither war es das

" Pfund Sterling, davor der Holland-

Gulden, davor die spanische Pesete.

Prof. Dr. Withelm Hankel

Wir hatten also immer eine Leitwéh-
rung, und wir hatien immer einen
Woechsel in der Leitwéhrung. Es gibt of-
fenbar ein Lebensgesetz in unserer
Wellgeldww’schcf? daB sie ihre teit-
einmal  ver-

nalisierung der Geld- und K

braucht: Genouer gesagt, daf8 diese

me den lan Volkswirtschaf
nicht nur Schaden, sondern eine Fiille
von Vorteilen: Von Produktivitét bis zu
Einkommen und ‘Beschéftigung. Einer
der merkwirdigsten Vorteile ist der, an
den keiner denkt: Herr Tefzlaff sprach
von 160 Wahrungen — in meinem Com-
puter stehen noch 150 — aber er hat
natiirlich rechi, es sind 160 Wahrungen,
die heute in der Weltwirtschaft anzu-
treffen sind. Aber schon 150 Wéhrun-
gen beim IWF okkreditlert bilden wis-
viel Wechsslkurse miteinander? Eine
berihmie Examensfrage: Die Antwart

Leitwdhrungen sich selbst verbrauchen.
Das wiederum hangt mit etwas zusam-
men, was ein bis heute ungeldstes Pro-
blem der Weltwdhrungs- und der Welt-
wirschaftsordnung ist, némlich mit der

dem er Schulden machte. Einfach da-
durch, indem er sein Geld anderen
zwecks Geldanlage zur Verfiigung
stellte und ouf diese Weise dafir sorg-
te, daB sein Geld in die Weltwirschaft
kaml Wie kann der Dallar iiberhaupt in
die Weliwirtschaft kommen, wenn nicht
durch die Schulden der USAZ Das fihrt
dann immer irgendwann zu dem be-
rithmten Punkt, daB die Schulden der
USA, die zundchst als Ausstattung der
Weltwirtschaft mit Liquiditat begeistert
begriiBt werden (ich erinnere an Mar-
shall-Plan und den Aufbau von Wah-
rungsreserven nicht nur bei der Deut-
schen Bundesbank), als zu grofi emp-
funden werden, Und dann kommen die
Weltdkonomen — ich meine da gar kei-
nen besonderen —, revoltisren gegen
die Weltiberflutung mit Dollars und
schaffen diese vermeintlich dadurch ab,
daB sie ihnen die feste Wechselkursbe-
sis entziehen. Nur das Ergebms sind
dann Struktur- und

der heutigen Weltwirtschaft.

Meine Damen und Herren, wir haben
das Thema ,Neue Weltwéhrungsord-
nung” eigentlich in {edem Jahrhundert
unfer einem anderen Aufhdngerpro-
blem neu diskutiert und nie gelést. Im
19. Johriundert war es die Agrar- und
Sozialfrage. Im 20. Jahrhundert beto-
nen wir danr das Thema Dritte Welt,
nur haben wir den Nord-Std-Konflikt
nicht geldst: der schwelt weiter. Jetzt ist
das Dollarproblem  dazugekommen.
Das Dollarproblem, das sich jetzt als ei-
nes der Unberechenbarkeit von Stand-
orten und Investitionskalkillen zeigt,
und das ratiirlich Reaktionen hervorruft,
die eigentlich menschlich, zumindest
aber unternehmerisch verstindlich sind.
Wenn ich etwas nicht berechnen kann,
dann gehe ich in die scheinbar sicherste
Anlage, und das ist sehr oft nicht die
langfristige Reatlinvestition, das ist die
kurzfristige, spekulative Geldanlage.
Das Merkwiirdige ist nur, daB wir die-
ses angeblich neue Verhalten von Un-
ternehmern, meinetwegen auch Kapita-
listen, seit zwei Johrhunderten kennen,
daB wir es seit gut 50 Johren theore-
tisch durchleuchtet und erforscht haben:
Denn es ist der Kernpunkt der keynesia-
mschen Anclyse, daB es immer wieder
P

Vi h firjeden H geber die-
ser Weltwdhrung kostenlose Anleihen
bei anderen zu machen, Sein Geld wird

hoher bewsnet uls es an sich wert ist,
b

geben wird, mit dem Kon-
junkturzyklus, aber auch mit den Struk-
turen der Weltwirtschoff, wenn das
Geld nicht nur als Recheneinheit und
Zabl ittel benutzt wird, sondem

weil es ja i Abr -
vereinfachungsdienste leistet. Diesen
Service hat sich bisher noch jeder Welt-
geldemittent gut bezahlen lassen, in-

als Geldvermogensanlage. Denn dann
dient es nicht, um Investitionen zu tati-
gen, sondern um Spekulationen zu fi-
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nanzieren. Es kann einmal Hortung sein,
das kann ein andermal der Kauf von
dollarhaltigen Bonds sein: Heute sind es
Australien-Dollar, Neuseeland-Dollars,
die eine noch héhere Rendite bringen
als US-Dollar-Bonds, und es ist immer
derselbe Vorgang, némlich die Rickver-

nunmehr die reichen Industrielénder
und ihre weitgehend exterritorialen
Banken unter sich sind, zweitens dazu,
daB fir die armen, aber kredithungri-
gen Entwicklungsi@nder eine Schulden-
falle aufgebaut wurde. Beides wurde
dadurch erreicht, daB man die interna-

wandlung von an sich vorhandi in-
vestitionskapital in reines Geldkepital.
Das aber bedeutet: Ausfoll der Nach-
frage, Beschéftigung und Einkommen,
verbunden mit der Verschiebung der
Wettbewerbsverhéltnisse, weil sich mit
der Wahrungs- und  Wechselkurs-
schwankung ja auch die Standortbedia-
gungen veréiindern: So kénnen wegen
der Veronderung des DM/US-Dollar-

unter Umstanden ganze

Wahr polizi aus dem
Markt hat, die Notenbank

wird im Falle dieser 17 Lénder voll da-
fir gebraucht, um einen negativen Res-
sourcentransfer von Armen zu Reichen
zv_ finanzieren, genauer: zu unseren
Banken. Wenn wir das éndern wollen,
mijssen wir erst einmal das Entwick-
lungslénderproblem fiir sich sehen. Wir
missen zu seinen finonziellen Grundla-
gen zuriickget und hier eine Art

Es gibt iiberhaupt keine Wéhrungspoli-
zei mehr. Infolge dessen werden auch
die Verkehrszeichen, sofern noch wel-
che vorhanden sind, standig Gberfah-
ren. Insofern ist der internationcle
Geldmarl ok nlationnchd

Doppelstrategie  anstreben,
heift: erst einmal die Schuldenhypothek
abtragen. Aber, damit sie sich nicht
wiederholt, gleichzeitig das tun, was
wir 30 Jahre Iong versuumt haben,
namlich i i strukturen in

e

zur  Sp
schlechthin geworden. Hier liegt, wenn
uberhaupf der Ansatzpunkt fir eine

Industrieregionen versteppen, die im
Norden liegen, einfach, weil sie bei die-
ser weliwirtschaftlichen Kons?ellahon

und unsicheren Kalkt

inung der Weltwirtschaft. Denn
die beiden regisirieden Probleme, die
scheinbar Vorder- und Riickseite ein-
und desselben darstellen, sind deanoch

aufhéren, wettbewerbsféhig zu sein.

im Kern, damit komme ich auf eine Fra-
ge zuriick, die Frav Wiezcorek heute
fih stellte, ist das Weltwirtschoftspro-
blem ein Geldproblem, und zwar ein-
fach deswegen, weil Geld der interna-
tionalste oller Faktoren ist, dos interna-
tionaiste Gut — internationaler als alle
anderen — und deswegen die nafiona-
len Kreisléufe strt, vor ollem den nafio-
nalen Arbeitsmarkf.

Deswegen steht im Mittelpunkt einer
neven Weltwirtschoftsordnung  eine
neve Wahrungsordnung als ein Ver-
such, den interngtionalen Geldmarkt mit
dem nationalen Arbeitsmarkt zu verséh-
nen. Historisch gesehen haben wir jo
schon drei Modelle erprobt. Wir hatten
" den Goldstandard, der kurz gegriffen
hatte: Er fihrte — in den 30er Jahren —
zu einer Deflationskrise und muBte auf-
gugeben werden. Wir hotten sodann
die Bretton-Wood-Ordnung nach dem
zweiten Weltkrieg, die sich als eine
sehr unverldBliche Ordnung erwiesen
hat und wegen der Dollar-Inflation und
der Dollarverschuldung  zusammen-
brach. Wir hatten drittens den Versuch,
der noch schlimmer in die Hose gegan-
gen ist, nGmlich den der Behandlung
der Weltfinanzmarkte, wie ein Wo-
chenmarkt mit freien Eier- und Kartoffel-
praisen. Das Floating der Wachselk

zu bel Daos Verschul-
dungsproblem der Driften Welt ist
iberhaupt kein monetéres Problem: Es
ist ein strukturelles und zwar da, wo
man es am wenigsten vermutet, ndmlich
bei der Nicht-Monetarisierung der Drit-
ten Welt. Wer immer mit den Léndern
der Dritten Welt zu fun hotte, wer im-
mer dort arbeitet, wird mit Staunen re-
gistrieren, daB es dort vieles gibt, nur
eines nicht: keine leistungsfihigen Ban-
ken, Die Banksysteme der Dritten Welt
sind nicht nur hoffnungslos unterkapita-
lisiert: es gibt Gberhaupt nur Banken mit
irgendwelchen Kopitalen in Hofenstéad-
ten: Es fehlt ein Gber das Land vernetz-
tes Bankwesen. Weil das so ist, weil es

der Dritten Welt aufbauen. Damit diese
Lander aufhéren bei uns den Kredit auf-
zunehmen, den sie sich selber schaffen
(oder schépfen konnen). Es ist ein Aber-
witz, daB die Summen der Kreditauf-
nahmen, die soviel zitierte Billion und
mehr, eine Zahl mit 12 Nullen, ja weit
Ober dem Betrag liegt, den die Dritte
Welt in derselben Zeit real in Giter-
mengen importiert hat. D. h., hier ist al-
so weit Gber das real durch Importnot-
wendigkeiten vorgegebene MaB hin-
aus Kredit getankt worden! Und das Er-
gebnis? Ein GroBteil dieser Kredite
wurde erst einmal in nationale Geldzei-
chen umgetauscht, was Inflation bedeu-
tet. Und zweilens finanzierte der auf
diese Weise erworbene Deviseniiber-
schuf3 die Kapitalflucht. Was also der
Dritten Welt vorgeworfen wird: Korrup-
tion und Kapitalflucht hétte gar nicht
finanziert werden kénnen, wenn die
Dritte Welt nicht vorher die Dollars bei

westlichen Banken auf hétte,

dort keine Geld- und Kapitalmérkte
gibt, hat sich die Dritte Welt unter unse-
rer tatigen Mithilfe angewdhnt, die Kre-
dite da zu nehmen, wo sie wachsen,
néimlich bei uns. Hier hat sich ein unheil-
voller ProzeB der wechselseitigen Ver-

die sie dann sogenannten Eliten zum
Yorzugspreis zugeschaben hat.

In Bezug auf die Dritte Welt heiBit also
neve Wel'wmschoﬂsordnung zundichst:

ursachung ergeben, das ,superior ban-
king' der ,off-share-Mérk'e" das durch
mehr geh
wird, und das nafurhch spielend in der
Lage ist, die Kreditversorgung der un-
terentwickelten Systeme zu gewdhriei-

sten, aber nur um den Preis von deren

finanzieller Abhdngickeit. Diese er-
reichi frilher oder spater den Punkt, an
dem sie so groE geworden ist, daB sie
schier dglich stort, for Verschuld

te wie Gloubiger. Aus den Zahlen der

hat nicht nur die Kalkulationsbasis fir
das langfristige investieren zerstort,
sondern — viel schlimmer noch — den
StartschuB3 abgegeban fiir eine Wo"-
wirlschoft . als  Selbstbedi

Weithank wissen wir, do8 der Schul-
den- und Transferdienst dieser Lander,

-zumindest von 17 von ihnen, die die

Weltbank untersucht har 5 bis 7 Pro-
héher

Die Nich tierung der Fi .
hat néimlich erstens dczu gofuhn doB
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_sparnis. D, h,, dis

j als eine notwendige,
wenn auch nicht hinreichende Bedin-
gung. Zweitens aber geht es um ein
langfristiges Programm zur Aufforstung
der Geld- und Kreditwinischaft dort.
Denn fiir die Dritte Welt gilt dasselbe
historische Gesefz, dos auch unsere
Entwicklung bégleitet und erméglicht
hat: Unsere Banken sind dlter als unsere
Industrien. Weil dos so war, hat es bei
uns nie der Entwicklungshilfe bedurft,
um unseren Kapitalismus 2zu entwickeln.
Sein Kapital wurde von den eigenen
Bankensystemen bereitgestellt, mit er-
heblichen sozialen Kosten — wir wissen
das. Ich wiirde auch falsch verstanden
w-rdon wenn ich sagte, die Dritte Welt
Prlva'bunkon Sie solite sich
odler

zent des B p
iige noionak

liegt als die gleich Er-

Prhy) "

~ olles

)

die da-

mit der Funkiion, die in diese~ Dritten
Welt vorhandenen Milte! im Lundo zu
halten, in den Aufbauproze8 einzu-
schleusen und vor allem die lastige und
iberflissige Kreditaufnahme, genannt
Vi

rechte auf die Agenda sefzt. Und dafiir
sorgt, daf3 es darauf bleibt. Zum ande-
ren glaube ich, steht es einer an Welt-
gerechiigkeit interessierten Parlei wie
der unseren gu| an, das Wort Sonder-

hte in ihr Programm oufzu-

huld bei den Auslandst

zu stoppen.

Vom Schuldenproblem der Dritten Welt
zu trennen ist das Dollarproblem. Das
Dollarproblem und die Verschuldung
der USA dagegen sind nicht zu frennen,
Gabe es nicht den Dollar als Welt- ynd
Leitgeld, dann gdbe es auch nicht die
Superverschuldung der USA. Daraus
hat bereils vor Gber 40 Juhren der nach

nehmen, denn es steht cls Kirzel nicht
nur fiir eine zum ersten Mal faire Geld-

in dem die Zahl der Guten und Mieszn
immer groBengleich ist. Aber es stimmt
nicht, daB8 die Miesen nur deswegen
entstehen, weil die Miesen eine miese
Politik machen. Miese konnen auch als
Reflexproblem entstehen, weil die oh-
nehin Starken eine zu storke Politik ma-
chen: gegen die Schwachen. Eine Welt-

tbank, das ist ihr letzter Vorzug,

ordnung in der Wellwirtschaft, sondern
iur eine Weltordnung, in der nicht ein
Land mit seiner Wahrung gleicher ist
als alle anderen. In der die Weligeld-
versorgung rational und nach den Be-
diirfnissen geplant und durchgeﬁjhd
werden kénnte — so wie es ja die Bun-

bank fir das Inland tut; und nie-

Ricardo komp
ich meine Keynes — den Schiuf gezo-
gen, es mu3 irgendwann einmal még-
lich sein, die Leitwdlirung von irgendei-
ner existierenden Grofimacht obzuls-
sen. Es muB mdglich sein, dal nicht
England, dann Amerika und morgen
vielleicht Japan oder die Bundesrepu-
blik den Emittenten des Weltgeldes
spielt, sondern jene Institution, die auch
beim nationalen ProzeB am Ende des
Free Banking® steht, namlich die No-
tenbank. Also eine Art Notenbank auf
Weltebene, eine Weltzentralbank, zu
welcher der IWF auf- und cusgebaut
hétte werden sollen.

W -

Nun gut, wir wissen, er wurde es nicht.
Stattdessen wurde die Hegemenie in
Fonds dadurch verankert, daf3 die Leit-
wahrung des Fonds der Dollar wurde
und nicht der keynesianische ,buncor”.
Aber s waren mch’t die schlechlesien
Wir
ster, die den ,buncor-Gedanken® fiir
Europg, die Weltwirschaft und fiir die
Gestaltung des wirtschaftspolitischen
Instrumentariums gerettet haben. Die
Sonderziehungsrechte (SZR} sind Be-
standteil des Stabilitéits- und Wachs-
tumsgesetzes, ein Streit deutscher
Rechtsordnung, weil durch ein Gesetz
im deutschen Bundestag obgesegnet,
und sie wéren eigentlich das Geld, das
den Dollar ablésen kénnte.

Natirlich bin ich nicht so blaudugig,
onzunehmen, doB die Amerikaner auf
ihr Schulden-Machen-Privileg und vor
allem auf ihr Privileg, diese Schulden
salbst abwerten zu konnen, freiwillig
verzichten werden. BloB um die Idee
der Sonderziehungsrechte willen. Den-
noch glaube ich, s'oht es ersiens einer

mand hat der Bundesbank bisher vor-
geworfen, daB sie die Geldversorgung

wiirde auch dofiir sorgen kdnnen, da3
die Schwachen dieser Weltwirtschaft,
die immer nur die Miesen machen, zu
ihrem Recht kémen: durch Auflagen fir
die Starken, indem z. B. Strafzinsen fir
zu weit getriebene exzessive Uber-
schiisse vereinbart wiirden, Ein kihner
Gedanke, denn daB8 Schuldner Straf-
zinsen bezahlen, ist bekqnnr da8
Gléobi P hlen das

der Bundesrepublik unter
spekulativen Gesichispunkten betreibl,

dern sie tut dies gebunden an ihr
Statut.

Eine Weltzentralbank & la Keynes mit
den Sonderzichungsrechten als ab-
straktem, staatenlosem und damit auch
einem vor Wechselkursschwankungen
und  Spekulationsattacken  sicheren
Weltgeld, wére der Nukleus der neuen
Weltwihrungsardnung, einer Ordnung,
die weder an Uberlegenheit der USA
noch der Unterlegenheit der Dritten

hétten sie nicht so gerne. Aber gerade
das wiirde sie zwingen, eine an der
Weltwirtschaft und ihrem Gleichge-
wicht orientierte Politik zu betreiben
und keine, die sich am Eigennutz oder
der eig huld imierung
orientiert.

Die Markiwirtschaft, das ist unser
Selbstverstandnis, soll zuhause sozial
sein, Dazu aber gehort, daBd die zuhau-
se soziale Markiwirtschaft auch auf
Weltebene sozial sein muBl. Deswegen

ladiere ich sehr nachdriicklich fir die

Welt leidet. Mit den Sonderziehung

rechten als Wéhrungsreserve hétten wir
zum ersten Mal die kithne Vision einer
Weéhrungsdemokratie verwirklicht,
denn donn wéren alle Lander und ihre
Waéhrungen vor diesem neven Medium
gleich. Keiner gleicher als gleich, keiner
ungleicher als gleich. Eine solche Welt-
zeniralbank, wenn wir sie denn hatten,
wirde jedem kinfligen Taumeln der
Weltwirtschaft von Kollapsdrohung zu
Kollapsdrohung vo:beugen. Es gébe
weder Krisen aus Liquiditdtsiiberfiissen
—.wie sie Bretton Woods zur Strecke

Neuordnung der Weltwdhrungsord-
nung, weil erst sie die soziale Marki-
wirtschaft komplett macht, im Rahmen
einer wirklichen Globalsteverung und
mcht nur einer falsch verstandenen Na-

g unserer eig Volks-
wirtschaft.
WInfried Poite
ion fir Inter Bezie-

hungen beim Vorstand der SPD

Ich mochte gerne noch emmal auf den

brachten — noch aus Li
wie heute oder in den 30er Jahren, die
‘das Ende des Goldstandards herbei-
fishrien, Es gibe soviel Geld, wie man
brauchte, um die realen Welthandels-
umséitze zv finanzieren: Export, Import
und Investitionen, und es wére ouch vor
Spekulationen sicher.

Herr Tetzlaff hat mit Recht gesagt, daB3
die letzte und immer noch groBte Unge-
rechtigkeil der heutigen Weltwéhrungs-
ordnung dorin bestiinde, daB die An-

Schuld ist, und

weltwirischafttichen Fi

g wie
der Bundesrepublik gut an, ihrer wali-
wirlschoftlichen, weltmonetéren Verant-
wortung dadurch gerecht 2v werdcn,

Sache de:
daB der Glaubiger bei jeder Anpus-
sung aulen vor bleibt. Wir alle wissen,
dofl sine Waltwirischoft so etwas wna

daB sie dos Thema S g

ain Sk iel ist. Ein |

unserer V
zumckkommen, nomlich ein politisches
Programm fiir die Partei in zukinftigen
Johren zu gestclten, Trotz der meiner
Meinung nach interessanten und fiir
mich als Okonomen auch durchaus an-

Di

regl g4
vermisse ich diese polifische Dimension
bisher in der Diskussion.

Wir versuchen mit einer Analyse techno-
kratischer Wege die machipolitischen
Strukturen und den welitwirschaftlichen
Kontext in den Griff zu bekommen. Ha-
ben jedoch bisher mcht vermocht, die
Ursachen néher zu ieren, warum
denn die sogenannte Neue Waltwlrf-
schafts- und Sozialordnung bisher nicht
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einmal in geringen Ansdtzen verwirk-
licht worden ist. Herr Tetzlaff hot noch
einmal den ganzen Katalog der ur-
spriinglichen Forderungen dieser Neven
Weltwirischafts- und  Soziolordnung
aufgezeigh, aber ich vermisse gerade
bei der Wissenschafi einen Hinweis fir
den politischen Raum, wie man nach den
ganzen Enttauschungen der vergange-
nen 10, 15 Jahre jetzt vielleicht trofz-
dem neve Wege beschreiten kann, um
diese Forderungen stérker umzusetzen.

Die hier z. B. diskutierte Erkenntnis, da3
der Internationale Wahrungsfonds und
die Weltbank nicht eine vorrangig an
den Inferessen der @rmeren Bevélke-
rungsschichten in den Entwicklungslén-
dern ausgerichtete Politik betreiben, ist
fa nicht neu. Diese Erkenntnis hatten wir
schon unfer einer sozialiiberalen Bun-
desregierung gewonnen, denn schon
damals hatte vor allem der Internatio-
nale Wahrungsfonds die gleiche Politik
beirieben. Auch damals hat die Bundes-
regierung in starkem MaBe weil

dersprechen, wenn er sagt, die SPD
spijre eine Ungeduld beim Nord-Sid-
Thema, ich komme aus dem SPD-Unter-
bezirk BergstraBe, Siid-Hessen, und do
fihit sich niemand ungeduldig bei die-
sem Thema.

Zwei Punkte mochte ich in die Diskussi-
on einbringen; der eine etwas lénger,
der andere etwas kiirzer.

Es wurde heute morgen schon gesagt,
es fehlt im Irseer Entwurf an klaren Aus-
sagen. fch mochte dies ergénzen und
erweitern: es fehlt nicht nur an klaren
Aussagen, es fehlen im Entwurf fir ein
neues Grundsotzprogramm die Visio-
nen; Visionen, von denen man traumen
kann. So fehlt es auch an Aspekten ei-
ner Vision, wie die Weltwirtschaft ge-
staltet werden soll. Die Neugestaltung
der Weltwirtschaft, das war das letzte
Wort von Herrn Hankel, miiBte damit
beginnen, daB es nicht heiBt ,Fir eine
gerechiere lelstungsfahlgere Weltwirt-

" SFiir eine ge-

die Eliten in den Entwicklungsland

unterstitzt. Warum wurden Kredite an
Chile, Zaire, an das damals noch dikia-
torisch regierte Nicaragua usw. verge-
ben? Ist es so, daB das internationale
Kapital eine solche eigene Dynomik
entwickeln kann, daB alle Gegenkrifte
Uberrolit werden und dafB sich im Vor-
feld progressive polifische Strukturen
erst gar nicht bilden kénnen — oder
woran liegt es? Hierzu erwarte irh auch
Antworten von den Polifischen Wissen-
schaften im Sinne einer Politikberatung.

Ein wichtiger Punkt in diesem Zusam-
menhang ist auch die Tatsache, daB
selbst innerhalb der eigenen Portei die
Frage der Nord-Siid-Politik wirklich nur
eine marginale Frage ist. Sie wird kaum
in den Kommunen diskutiert, und auf
Landesebene — das wére derzeit noch
die einzige Basis fir die SPL, wo sie
einmal die Umsetzung zeigen kénnte —
vermissen wir, bis auf das Land Bremen,
eine wirklich engagierte Entwickiungs-
politik. Ich frage mich daher, wie wir
denn ein solches Zukunftsprogramm
Uberzeugend gestalten wollen, wenn
jetzt noch nicht einmal in Ansétzen die
spdtere Umsetzung erkennbar ist.

Alfons ims

Ich kann"an das ankniipfen, was main
:Vorredner, Winfried Polte, eben gesogt
hat: Das BewuBisein fiir die Nord-Sid-
Problematik ist in der SPD nicht vorhan-
den; und ick wirde Detlav Albers wi-
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rechte | gsfahige Weltwirtschafts-
und Sozialordnung®. Die Forderung
miBte lavten: ,Wir wollen weltweit ei-
ne soziale Markiwirlschafi®. Ich gehe,
im Sinne der eingeforderten Vision,
noch etwas weiter: Wir wollen Freiheit
und Gerechtigkeit weltweit, das heiBt,
wir wollen lefztendlich einen Wohl-
fahrstaat auf Weltebene. Das wire ei-
ne Vision, die man durchdenken und
auch benennen kénnte. Das neve
Grundsatzprogramm wére dann auch
richtungsweisend in die Zukunff.

Rainer Tetzlaff hat sein Statement damit
bagonnen, daB er den Irseer Entwurf zi-
tierte, wo es heiBt: Eine Waohl zwi-
schen Eigeninteressen und Solidaritét
gibt es nicht.” Im Entwurf wird diese
Aussage damit begriindet, dafl Unter-
entwickiung lefztendlich eine Kriegsur-
sache ist, das heiBt, da3 Armut und
Elend letztendlich zu Krieg fishren und
Nord-Sid-Polifik eigentlich Friedens-
politik ist. Doch wenn Nord-Siid-Politik
Friedenspolitik ist, dann frage ich mich
immer, wieso der Frieden gegeniber
dem Osten eine andere Qualitét haben
solf oder hat, als der Frieden gegen-
iiber dem Siiden. Und wenn, immer im
Hinblick auf die Vision einer auvf welt-
weiter Freiheit und Gerechtigkeit be-
ruhenden  Nord-Siid-Politik, im Pro-
gramm von einer” Sicherheitspariner-
schaft mit der Sowjetunion die Rede ist,
dann muBh evgemhr.h auch van emer
Sicherheitspartnerschaft

dem Siiden die Rede sein, Wenn wei-

terhin der Frieden gegeniber dem
Osten (ber eine militdrische Abriistung
erreicht wird, dann erreicht man eine
Sicherheitsparinerschaft, eine Friedens-
politik gegeniiber bzw. mit dem Siden
Uber eine wirschaftliche Abristung. Ei-
ne solche wirtschafiliche Abriistung
wirde zum Beispiel Selbstbeschran-
kungsabkommen unsererseits im Agrar-
bereich beinhalten, Eine wirtschaftliche
Abristung wiirde weiterhin beinhalten,
daB  beispielsweise die Héchst-AG
nicht mehr Pestizide in die Dritle Welt
exportieren darf, die bei uns in der An-
wendung verboten sind. Und wirtschaft-
liche Abrissiung wiirde beinhalten, daB
der  Weltwéhrungsfonds  auch  den
UberschuBldndern  Auflagen  macht,
zum Beispiel Strafzinsen fiir Handelsbi-
lanziiberschisse, Strukturanpassungs-
programme bei iiberzogenen Ristungs-
ausgaben und Verhinderung einer Wu-
cherzinspolitik (in vornehmen Kreisen
als Hochzinspolitik bezeichnet). Ingo-
mar Hauchler hat heute morgen von der
notwendigen Europdisierung gespro-
chen — so gut dieser Gedanke ist, sehe
ich doch die Gefahr, dai eine Europiii-
sierung letztendlich nur zv einer neven
Hegemonialmacht fihrt. Ich finde auch
im Irseer Entwurf keinen Gedanken, kei-
ne ldee, wie verhindert werden kann,
daB der ECU als Leitwdhrung fir die
Dritte Welt nicht zv einer neuen Leid-
wiihrung wird. iHerr Hankel hat, wie ich
ihn verstanden habe, darauf hingewie-
sen, daB eine Leitwahrung fiir die ande-
ren Linder immer zur Leidwdhrung
wird. Dies soll und muB verhindert wer-
den. Dies zu der Vision eines Wohl-
fahrtstaats auf Weltebene,

Die zweite Bemerkung, etwas kiirzer
gefaBt: Ich frage mich, ob die Verfasser
des Irseer Entwurfs die Apartheid als
ein konj elles Problem h

dos innerhalb von 3 — 5 Jahren besei-
tigt sein wird und auf das ein Pro-

R A e ei

Die Europdische
Gemeinschaft und die
internationalen

Institutionen

nicht so anlegen, daB daraus auch Be-
schaftigung  erwdchst,  vernunftiges
Wachstum erwéchst. Das wird meines
Erachtens eine ganz entscheidende
Frage fir die zukiinflige europdische
Infegration werden. Werden wir es
schaffen, Instrumente zu entwickeln,
zum Einsatz des Geldes. Und eine
zweite Frage: Werden wir a) Instrumen-
te finden, die in der Europ&ischen Ge-
meinschaft zu geniigend Verteilungsge-

htigkeit fihren und b) Instrumente,

Heinke Salisch

Europaparlament

Unter dem Eindruck der Diskussion von
heute morgen warne ich zunachst ein-
mal vor der Fehleinschétzung, die Euro-
paische Gemeinschaft als Beispie! fiir
Regionalisierung unter anderen anzuse-
hen. Diese Europdische Gemeinschaft
ist dabei, den Zustand einer Verrech-
nungsstelle fir nationole Anspriiche zu
Uberwinden und deswegen denke ich,
muB sie ouch im Rahmen unserer Pro-

di ion eine k Jere Qua-
lltal einnehmen. Die EG steht heute fiir
die historische Verdnderung vom Na-
tionalstaat zu einer vertraglich abgesi-
cherten gemeinschaftlich handelnden
gréBeren Einheit. Insofern kann ich
auch nicht Hankel foigen, wenn er sagt,
wir haben nationale Spielrume, das
verstarken wir dann in der EG und dann
wird das um so besser laufen. Diese
Theorie wirde ich nicht akzepfieren
wollen. Die EG ist qualitativ etwas an-
deres. Sie ist zumindest dabel, etwas
anderes zu werden. Sie gewinnt Zug
um Zug eine andere Handlungskapozi-
tat und so hoffen wir alle, auch eine
groBere Handlungskampetenz als die
von regionaler Wirischaftskooperation.
Also wie gesag, es istin meinen Augen
ein tiefes MiBverstdndnis, es ist im bri-
gen uuch ein erneuter Beweis fir die
Wat "

auch in dieser

gramm, das auf 20 — 30 jahre legt
ist, keinen Gedanken verwenden mu83.
Ich frage mich, wieso Apartheid im Ir-
seer Entwurf nicht erwihnt ist. Apart-
heid kann mon nicht reformieren —
Apartheid muB man obschoffen. Frei-

heit und Gerechtigkeit weltweit, das :

heiBt, Freiheit und Gerechtigkeit auch
in Stdofrika.

Programmdlskusston, wenn die notwen-
dige Unferscheidung zwischen der Gkli-
chen Problematik der Regionalisierung
und der Eiropdischen Gemeinschaft
nicht deutlich wird. Wenn man heute
Uber die Europdische Gemeinschaft
|em spricht, muB der Binnenmarkt 1992
im Vordergrund stehen. G lust-
voll wird derzeit ein Bericht zitier}, ndm-
fich der ,Ceccini-Bericht", der uns deut-
lich macht, wie hoch die Kosten aines
Nichteuropa 'sind und was eben auch
die Impulse sind, die aus einem echten
Binnenmoarkt erwachsen kénnten. 200
Milliarden ECU, mehr ols 400 Milliar-

den Mark, das entspricht 5 Prozent des
Brutioinlandsprodukts  der  Europdi-
schen Gemeinschaft, Diese werden der-
zeit verplempert. Das sind ja immerhin

Heinke Salisch

die zur Moderation nach auBen fihren?
Denn das ist jo eine hdufig gerade in
der Linken gehorte Kritik, daB die Euro-
péische Gemeinschoft so eine Art Euro-
pazentrismus so arfikuliert, daB man
nach auBlen sich abschottet, daB man
sozusagen zv einer neven Imperial-
macht auf 6konomischen Pfaden wird.
Das genau eigentlich darf nicht — aus
dem Versténdnis der Linken heraus
nicht — geschehen. Also ist dieser As-
pekt ebenso wichtig: Ist diese Gemein-
schaft imstande, nach auBBen hin aus-

loiehand leichend zu
wirken? Heute, wiirde ich sagen, ver-
fugt die EG Uber solche Instrumente erst
ansatzweise. Und der tatsdchliche Ge-
staltungsraum, das sollten wir uns be-
scheidenerweise auch wieder klarma-
chen, der tatsachliche Gestaltungsraum
der nichtkonservativen Kréfte in Europa
ist nicht besonders groB. ich sage auch
erneut, auch der programmalische Ge-
staltungswillen der Linken ist nicht be-
sonders grof3, was Europa angeht. Ich
wiirde eher sagen, er ist bis auf wenige
Ausnahmen inexistent.

Die Stichworte zu Europa: An erster
Stelle geht es um eine Koordinierung
cer Wirlschaftspolitik. Das kénnte der
Schlissel sem das kénnte der Ansat>

schon beiréchtliche S
pert fir Birokratieaufwand, well dleser

pl sein, gchst einmal noch ohne institu-
tionelle Zwange eme Wirtschaftspolitik
in Europa k k die Wachstum

Binnenmarkt, weil die F:
nicht hergestellt ist. Das stiinde also,
wenn man einmal voraussetzt, daf die
Ceccini-Berechnungen richtig sind, nach
Vollend des Bil k nach
1992 zur Verfigung. Angesichts eines
salchen Volumens kann einen schon die
Lust (iberkommen, das wére eine gute
Alternative zu unserer infernen Diskussi-
on iber Gewinn- oder Lohnabsti

und Beschdftigung verfalgt. Bisher hat
dieses Modell — da wird mir Matthias
Hinterscheid zustimmen — nicht funkfio-
niert. Der Befeg dafiir sind 16 Millionen
Arbeitslose, 44 Millionen Menschen,
die unter der Armutsgrenze leben, 13
Millionen Menschen, die permanent
von Sazlclhllfe leben. Das ist keine er-

Wirtschoftspolitik. Dos liegt

Wir hatten damit Masse, die wir ansan-
sten sehr suchen. So eine Art Europa-
Lottogewinn. Aber die Frage bleibt, wie
verwerte ich diese. Summan, die da zur
Verfiigung stehen. Der griffige Begriff
heute morgen vom Casino-Kapitalis-
mus, den kann man auch hier auvfgrei-
fen, wenn wir dos Geld hatten, es cber

dcran daB das Prinzip der koordinier-
ten Wirtschaftspolitik nicht zum Tragen
gekommen ist. Im Gegenteil, die einzel-
nen Milgliedstaaten, allen voran die
Bundesrepublik Deutschland, haben al-
les getan, um ihr eigenes Schifchen ins
.Trockene zu bringen und haben das
grofie Ganze unbeachtet gelassen. In-
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sofern kann ich die Skepsis verstehen,
die aufkommt, wenn Gber die Méglich-
keiten des Binnenmurktes gesprochen
wird. {ch sebc dennoch bei einer institu-
tionellen Verankeruny dieser koordi-
nierten ‘Wirtschoftspolitik, zu der der
Binnermarkt letztenendes zwingt, die
Chance zu einem auf den Edfolg der
Gemeinschaft gerichteten Wirl_chaften,

Das zweite Stichwort, dos erwahnt wer-
den muB, ist der europdische Sozial-
roum. In seinem Fehlen sehe ich eine
der groBten Gefahren fir die zukinfti-
ge Infegration der Europdischen Ge-
meinschaft. Das von der Kommission
vorgelegte WeilBbuch zur Verwirkli-
chung des Binnenmarkies enthalt kei-
nerlei Ansatz fir die Verankerung des
Prinzips sozialer Rechtsstaatlichkeit in
der EG. Die Lust auf das schnelle Geld,
auf die schnelle Mark in Europa ist zu-
gleich groBer als die Verpilichtung zu
sozialer Rechtsstoatlichkeit. Da sehe ich
fiir uns cuch den gréBten Handlungs-
auftrag. Wir mussen in der Europm-
schen Gemeinschaft Mind

fiir sozialen Schutz, ober im ibrigen
auch fir den Umweltbereich durchset-
zen. Diese Mindeststandards sind nicht
zugleich Maximalstandords. D. h. Mit-
gliedstaaten kdnnen ihre Schutzstan-
dards sehr wohl auf htherem Niveau
aufrechterhalten. Das wird bei uns un-
zuldssigerweise immer in Schraglage
diskutiert. Ein weiteres Beispiel fir die
Wichtigkeit einer auch legislativen Ver-
ankerung sozialer Rechtsstaatlichkeit ist
die Mitbestimmung etc. Wir dun‘en es

sich leichter durchsetzen lieBe, wenn es
im geschitzteren Rahmen EG stattfan-
de, weil von vorneherein eine sehr viel
solidere Handlungshasis existiert, ols
sie es nationalstoatlich wére.

Nehmen wir die Frage der Entschul-
dung. Ich kann mir vorstelfen, daB ein
Nationalsteat auch innerhalb der EG
derzeit nicht bereit ist, einen Schulden-
erlaB groBen AusmaBes vorzunehmen.
Im gréBeren Verbund schien mir dies
eher angehbar zu sein. Im Gbrigen stim-
me ich, wos die ganze Proulematik
Schulden angeht, dem zu, was von
Hanke! gesagt worden ist. Wir kénnten
z. B. ols einen ersten konkreten Schritt
eine europdische Schuldenagentur ins
Leben rufen, um von dort aus als ersten
Schritt ein Schuldenmanogement zu
treiben, das andere Handlungsspielréu-
me fir die Lénder der Dritten Welt
schaffen kann.

Der nichste Punkt, den ich ansprechen
méchte, ist die Européische Gemein-
schaft als Stérfaktor. Ein Beispie! ist die
Agrarwirtschaft. Wir behindern mit un-
serer UberschuBproduktion und dem
Export an iberflissigen Agrarproduk-
ten die solide Entwicklung eigener
Agrarstrukturen in den Entwicklungsidn-
dern und wir behindern den Export von
Agrargiitern der Dritten Welt, die wir
zu diesen Kondifionen gar nicht herstel-
len kénnen. Hier haben wir vor unserer
éigenen Tur zu kehren. Im Stahlbereich
ist es nicht sehr viel anders. Hier wird
dramatisch deutlich, was es bedeutet
fiir die Arbeitsplétze hier und was es fir

nicht zulossen, daf in der Eurof
Gemeinschoft ein Gesellschafisrech
entwickelt wird, welches Prinzipien, wie
etwa unsere Mitbesiimmung aufler
Kroft setzt. Das ist machbar. Mur es
muB der politische Wille vorhanden
sein. Es muB gewollt werden. Dann ist
es durchsetzbar.

Drittes Stichwort: Europdisches Wah-
rungssystem, Reservewdhrung, Europdi-
sche Zentralbank. Es ist einfach unvor-
stellbar, eine Europdische Gemein-
schaft entwickeln zu wollen, ohne daB
man auch iiber wéhrungspolitische In-
strumente verfigt.

Viener Punkl‘. AuBenwmschoﬁhcha

di
keuten, dle wir als EG haben, Kooperu-
Han-
delsabkommen, Lomé sei einmal als
Stichwort hier erwdhnt. ich denke auch,
dofl, was eben diskutiert wurde im Zu-
sommenhang mit dem internafionalen
Wéhrungsfond undmit der Weltbank, .
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die konkret Befroffenen in einer be-
sfimmten Region bedeutet, wenn wir
wirklich einmal ernst machen wollen mit
einer neven Arbeitsteilung. Anzuspre-
chen in diesem Zusammenhong |st dle
ganze Frage eines Europr

geniigend gesetzgeberische Kompe-
tenz. Auch wenn wir EinfluB ousiiben
kénnen, die Frage, wie gestaltet sich ei-
ne demokratische Kontrolle auf euro-

Ceccini-Berichts”, an dem ich mitgear-
beitet habe. Der Ceccini-Bericht hat
den ehrgeizigen Versuch unternommen,
die Konsequenzen eines solchen Unter-

péischer Ebene, ist eine sehr i
che fir die Zukunft und sollte nicht ver-
standen werden als Lobbyismus einer
Europacbgeordneten. Das hat sehr viel
damit zu tun, nach welchen Prinzipien
wir In einer solchen Gemeinschaft leben
wollen.

Vielleicht darf ich provokativ an dieser
Stelle — dann bin ich auch schon am En-
de — sagen, wenn wir davon sprechen,
daB wir demokratische Kontrolle in Eu-
ropa brauchen, dann stellt es an uns
selber, an uns Sozialdemokraten und
Sozialisten in Europa natirlich auch die
Frage: Wie haltet ihr das eigentlich in
eurer eigenen Organisation? Es stellt
sich uns die Frage, wie macht itr euch
eigentlich fit, um diese gonz program-
matischen Diskussionen auch zu steu-
ern, und dann spéter auch entsprechen-
de Entscheidungen treffen zu kénnen.
Mit anderen Worten, wir kdnnen uns
nicht mehr erfauben, nur noch nationai

h vorzul . Bis Ende 1992
soll ein einheitlicher Markt ohne Gren-
zen fir 320 Millionen Verbraucher und
einem Sozialprodukt von 5000 Mrd.
ECU entstehen. Damit wird die Europdi-
sche Gemeinschaft mit jetzt 12 Mitglie-
dern wirtschaftlich gréBer als Japan
und gréBer sogar als die USA sein. Das
neve Europa darf sich aber nicht an
groBen Zahlen berauschen, GréBe ist
keine Garantie fir ein Mehr an wirt-
schaftlicher Wohlfahrt, wie dos Beispiel
der Sowjetunion und der Schweiz zeigt.

Das Ziel, einen groBen Morkt fir den
ungehinderten Verkehr von Waren,
Dienstleistungen und Kapital 2 schaf-
fen, war bereits im Vertrag von Rom
(1958) enthalten und sollte am Ende

dlfichrigen Ubergangszeit ver-
wirklicht sein. Diesem Zie! stand die
Aushdhlung des Integrationsprozesses
entgegen, als die Partnerlénder auf die

Programme zv schreiben. Ich will nun
nicht dafiir plédieren, daB wir die Ar-
beit am Programmentwurf jetzt aufge-
ben. Wir missen es nur im Hinterkopf
behalten, dafl auch wir selber in unse-
rer eigenen Logik handeln missen und
wir auch in Europa Programmstrukturen
und  Entscheid vkturen  schaff
missen, die uns in die Lage verseizen,
an uns selber einmal zu testen, was wir
anderen empfehlen. Ich pladiere fiir ei-
ne durchgreifende Europdisierung un-
serer Politik,

mus, den wir mit Sicherheit nicht haben
wollen. Wenn wir ihn aber nicht haben
wollen, missen wir die institutionellen
Voraussetzungen schaffen, die ihn ver-
hindern kénnen. Eine Bemerkung noch
zu der demckmhschen Wirklichkeit in
Europa. Es ist em | De-

Manfred Wegner
Ifo-Institut
tm G zv Frankreich und ande-

ren Landem ist der ,Europdische Bin-
nenmarkt 1992" in der Bundesrepubhk

Schocks und Turbul der
70er Jahre mit unterschiedlicher Wirt-
schaftspolitik reagierten.

Der Plan ,Binnenmarkt 1992 ist trotz-
dem kein alter Wein in neven Schléu-
chen, sondern ein never Ansatz, um die
Dyncmlk des Integrationsprozesses er-
neut in Gang zv bringen. Er ist auch
mehr als die Liste der 300 Entscheidun-
gen auf EG-Ebene, die im WeiBbuch
der EG-Kommission {1985) enthalten
sind und mit denen bis Ende 1992 alle
noch bestehenden physischen, techni-
schen und steverlichen Hemmnisse fir
einen Markt ohne Grenzen beseitigt
werden sollen. Das neue Integrations-
konzept beruh: einmal auf der gegen-
seitigen Anerkennung nationaler techni-
scher Vorschriften und Regelungen, mit
der die langwierigen Harmonisierungs-

k der frijheren Jahre ersetzt

erst vor einiger Zeit zum er
Diskussionsthema gewaorden. Die Ver-
wirklichung des Binnenmarktes wird
groBe Vor‘lede, aber auch schwierige

ische

hnit.

ten haben. Frav Wieczorek-Zeul hat

ge mit sich bringen.
Der einheitliche Markt soli durch eine
umfassende leerclmerungs- und Dere-
aber

heute morgen sehr deutlich
bei der leerulmemng des Kopnolver-
kehrs wie sich solche Entwicklungen

kratischer Kontrolle ishen. Im
Nationalporiament werden sie nicht
mehr hinreichend behandelt und auf der
canderen Seite haban wir auf der Ebene
des Europdischen Parlaoments noch nicht

glelchzemg wird die Schaffung des Bin-

nenmorktes wie ein Kotalysator fir vie-
le andere Bereiche der europdischen
Integrationspolitik wirken.

Mein Pladoyer zugunsten der Verwirkli-

«chung des Bignenmorktes basiert auf

den Argumenten und Ergebnissen des

werden und zum anderen auf die Wie-
dereinfihrung  von  {qualifizierten)
Mehrheitsentscheidungen durch die Ein-
heitliche Europdische Akte {1986),

Mit der neven Integrationsstrategie, die
groBere Effizienz bei den Grundsatz-
entscheidungen und weniger Birokrati-
sierung ansirebt, soll eme neve Dync-
mik im Z von A

und in der Anndherung dar nuhonalen
Wi olitik

und sollen nicht zuletzt neve Waochs-
fumspotentiale entstehen. Dem Ceccini-
Bericht zufolge werden die Kostener-

sparnisse und Effizienzgewinne - e
nach der begleitenden Wirtschaftspoli-
tik — auf 4 bis 7 Prozent der BIP bezif-
fer, das ist in den ndchsten 5 bis 10
Johren zuséizlich ein Prozentpunkt jéhr-
lich mehr on Sozialproduktswachstum.
Der Binnenmarktplan enthélt mehrere
Bereiche, dle alle mehr oder wemger
Gr jen fir das

von Wachstumseffekten sind und sich
gegenseitig verstarken: die Besemgung
der Grenzke llen und

die Abschaffung nicht-tarifarer Han-
delshemmnisse und technischer Schran-
ken (wie nationale Normen und Prisfun-
gen), die Offnung des staatlichen Auf-

ihm bund Anp:
werden auf enmgen bisher geschitzten
Bereichen schmerzhaft sein. Die Schaf-
fung des Binnenmarktes mu3 daher mit
einer Reihe von begleitenden MaBnuh-
men verbunden sein. Wie
die Folgepolitik sein muB, geht aus ei-
nem Experfenbericht hervor, der unter
den Namen ,Padoa-Schioppa-Bericht”
(1987) von der EG-Kommission verdf-
fentlicht wurde und unter dem Tite! ,Effi-
zienz, Stabilitét und Verteilungsgerech-
tigkeit” die Konsequenzen des Binnen-
markiplanes aufzeigl. Mit der Schof-
fung des Binnenmarktes und der Of-
nung von Dienstleistungs- und Kapital-
k werden auch auf ganz ande-

ange

g , die Liberalisierung der

Manfred Wegner

Dienstleistungen und des Kapitalver-
kehrs und die Angleichung der Stever-
systeme {vorerst der Mehrweristever-
und Verbrauchssieverséize als Vorbe-
dingung zur Abschaffung der Grenz-
kontrollen). Auf allen Gebieten werden
Widerstinde aufireten, nicht zuletzt bei
der Beseitigung der Steuergrenzen, wo
cie Furcht vor Souverénitétsverlusten
vermutlich am stirksten ist. Andere
Streitpunkte werden entstehen bei der
Frage, wie die hohen deutschen Stan-
dards und Sicherheitsvorschriften (die
oft gar nicht so strikt sind) verfeidigt
werden sollen oder wie gro8 die OFf-
fenheit des Binnenmarktes nach auBen
sein soll.

Die Durct des Bi ktes ist
nicht zum Nulitarif zu haben. Die mit

ren Gebieten der Integrationspolitik
Fortschritte mdglich oder sogar er-
zwungen werden. Auf der Hand Ixegen
Anstr jen fir eine g
Technologie- und Forschungspolitik und
sicherlich auch Fortschritte beim Aus-
bau des Europdischen Wahrungssy-
stems (1979), némlich die Sicherung
méglichst stabiler Wechselkurse in ei-
nem einheitlichen Markt, die wiederum
eine Annéherung der Wirtschaftspolitik
notwendig macht.

Die Folgen des Binnenmarktes und der
fortschreitenden monetéren Integration
werden sich cuch auf die Politik und
den Ausbau von Kompetenzen fir das
Europdische Parlament erstrecken. Der
Europdische Binnenmarkt ist Teil des
Weges zur Européischen Union. Es
braucht den Mut der Unternehmer, die
Voraussicht und Glaubwiirdigkeit der
Politiker und die Uberzeugung der Biir-
ger, um ein geeintes Europa zv schaf-
fen.

Dr. Peter Mitzscherling
MdB

In den Léndern der Evropdischen Ge-
meinschaft sind hevte 17 Millionen
Menschen ohne Arbeit. Gleichzeitig
besteht innerhalb dieses Wirtschafts-
raumes ein starkes Leistungs- und
Wohlstandsgefdlle. Die Aufgabe einer
gemeinschaftlichen Politik miBte somit
darin liegen, durch vereinte Ansiren-
gungen Arbeitslosigkeit und wirtschaft-
liche Unterschiede abzubauen. Diese
Aufgabe stellt sich nicht nur aus der
Sicht der einzelnen Mitgliedstaaten der
européischen Gemeinschaft selbst. Eine
baldige Lésung der wirtschaftlichen und
sozialen Probleme in der EG wird auch
von denen erwartet, die drauen leben
und ihre Hoffnungen auf Europa richten,
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Schon seit einigen Jahren sind Welt-
wirtschaft und Welthandel durch groBe
Ungleichgewichie belostet. Sie missen
beseitigt werden. Deshalb wéchst der
internationale Druck auf die Bundesre-
publik Deutschland, als die wirischaft-
lich stérkste Macht Evropas und als ei-
nes der beiden groBen UberschuBién-
der ihre Wachstumsanstrengungen zu
versiurken vnd mehr firr den Abbau der

i Hi ! leichgewichte
zu tun, Die Weltwirtschaft mu wieder
auf einen Wachstumspfad einschwen-
ken, der es auch den Léndern der Drit-
ten Welt erméglicht, stdrker daran zu
parfizipieren.

Dle w:rischuﬁhche Dommunz der Bun-
] dos
wndschaﬁhche Geschehen innerhalb
der Europdischen Gemeinschoft. Die
polifische Autonomie: der anderen euro-
pdischen Mitgliedstaaten wird immer
mehr durch die deutsche Wirschafts-,
Finanz- und Wahrungspolitik, d. h.
auch durch die Deutsche Bundesbank,
beeinirdchtigt. Die politischen Konse-
quenzen hieraus missen irritieren — im-
mer haufiger wird die deutsche Politik
als Hemmschuh fir mehr Wachstum in
Evropo kritisiert, wird von wachsender
wirtschofilicher  Asymmefrie  gespro-
chen, wird die Gemeinschaft einer DM-
Zone gleichgesetzt.

Ich glaube, wir sind uns darilber einig,
daf die Angleichung der Strukturen in-
nerhalb der Europdischen Gemain-
schaft von einem wohlhabenden, jo rei-
chen Land gréBere Beitrdge erfordert.
Daraus erwachsen einem solchen Land,
wie wir es sind, Verpflichtungen. Diesen
Verpﬂlch?ungen so memen wnr Sozu:l-
im Deut .

jedenfalls, wird unsere Politik nicht ge-
rechf. ln Europa vorhandene Wachs-

] bleiben deshalb unge-
nurzt, weil unser  wirlschaftliches
Wachstum zu schwach ist. Durch eine
andere, expansivere deutsche Politik
kénnie v. E. das Wirtschoftswachstum in
Europa positiv beeinfluBt werden Denn
damit wirden die Handl

ngherung der Wirtschafts- und Finanz-
politik der Mitgliedslander. Und es be-
deutet letzilich weitere nationale Sou-
verdnitdlsverzichtel

Es wird heute viel Uber Europa geredet

und der Beseitigung der Arbeitslosig-
keit vorantreiben, dabei kann uns so ein
biBchen Protektionismus eigentlich nur
helfen und uns stabilisieren. Hier mis-
sen mr aufpassen, nicht nur, weil wir

isverluste zv befirchten hat-

Alle wollen den groien
Binnenmarkt. Aber wenn es dann an
das Eingemachie geht und der Einzelne
erkldren soll, was denn er an solchen
Verzichten zu leisten bereit ist, dann
wird die Luft schnell sehr dinn. Dabei
mijssen wir uns im klaren darilber sein,
daB eines schon erreicht ist, némlich ein
deutlicher Souveranitaisverlust der na-
tionalen Parlamente. Wenn ich daran
denke, in welch starkem MaBe heute
Enischeidungen schon auBerhalb des

Dr. Peter Mitzscheding

deuischen Bundestages getroffen wer-
den, die uns und unsere Wirtschaft un-
mittelbar berihren, donn kann ich dar-
ous nur die eine SchiuBfolgerung zie-

ten, sondern weil die Bundesrepublik
als exportstarkes Land — wie ich meine
- auch Verpflichtungen im internationa-
Ien Rahmen zv dbernehmen hat und hier
im besonderen MaBe gefordert ist.

Das féngt beim noch immer bes'ehen-
den europdischen Agrarprotekti

telbar vor der Unlerzeichnung steht,
das die kinftigen Bezichungen zwi-
schen dem Rat fir gegenseitige Wirt-
schoftshilfe und der Europdischen Ge-
meinschaft regelt.

Mit anderen Worten: Nicht nur viele
Lénder der Dritten Welt hoffen auf Hilfe
und Unterstitzung durch uns und die
EG, sondemn auch die z. T. hochver-
schuldeten Lénder Ostevropas und Ju-
goslawien. Denn alle diese Lander ste-
hen unter dem Druck hoher Auslands-

hulden vor der Notwendigkeit, Uber-

mus an. Zwischen thm und der Exporﬂu-
higkeit der Lénder der Dritten Welt be-
stehen unmittelbare Beziige. Wenn wir
keine rasche Lésung dieser Probleme
bekommen, dann werden die Stérungen
eines freien Handels mit Agrarerzeug-
nissen unvermeidlich auf den AuBen-
handel mit gewerblichen Erzeugnissen
iiberschwappen. Eine neue Gatt-Runde
wirde dann kaum zustande kommen,
Das heiBt, doB unter einem durch wach-
senden  Protektionismus  belasteten
Welthandel letzilich alle Lénder zu lei-
den haben.

Ich méchte schlieBlich noch darauf hin-
weisen, daB wir hier eigentlich eine zu
verengte Diskussion fiihren. Wir spre-
chen Uber Europa und klammern den
evropdischen Raum vollig aus, der jen-
seits unserer Grenzen im Osten liegt.
Dabei konstatieren wir durchaus mit
gréBtem Inferesse, daB die Wirtschaf-
ten der meisten RGW-Ldnder einem
mehr oder weniger starken Umgestal-
tungsprozef unterworfen werden und
dort offensichilich eine stirker markt-
wirtschaftlich ausgerichtete Umformung
des gesamten Wirtschaftssystems ange-
strebt wird. Dieser ProzeB H

wregende Telle der Exporterlose ur
des |dend einzu-

man ruhig so sagen. Was machen die
Gewerkschaften? Wir haben uns zuerst
einmal dartber geérgert, daB trotz al-
ler gegenteiliger Versprechungen die-
ses WeilBbuch vorgelegt wurde, aber
ohne nur die geringste Andeutung einer
sozialen MaBnahme, die begleitend
angenammen werden sollte. Wir haben
dafiir zwei Erklérungen bekommen. Die
eine war die, daB das eine Uberbela-
stung bedeutet hétte, und es dabei sehr
schwierig gewesen wdre, diese ganze
komplexe Materie Sozialpolitik auch
noch mit in dieses Paket aufzunehmen.
Die zweite, und die scheint mir ehrlicher

sefzen und gleichzeitig den strukturel-
len Wande! von Wirtschaft und Geseli-
schaft zu forcieren. Daran wird deutlich,
daB die Europdische Gemeinschoft
auch hier vor groBen Aufgaben steht.
Man schaut auf uns, dort in Osteuvropa.
Man fishlt sich zv Europa gehérig und
will nicht ausgeklammert sein. Angst

breitet sich aus, daB der neve westey-

ropéische Binnenmarkt sich kiinftig nach
auBen abschoften kénnte. Dies wirde
sich fiir die ostevropdischen Lander ver-
heerend auswirken, denn sie missen
und wollen weiler nach Westeuropa
exportieren — auch Agrarprodukte. Sie
brauchen Devisen, un. ihre Volkswirt-
schaften modernisieren zu kénnen.

In der Férderung dieser Entwicklung, so
meine ich, féllt der deutschen Politik ei-
ne herausragende Rolle zv. Die Bun-
desrepublik Deutschlond ist die domi-
nierende wirlschaftliche Macht in Euro-
pa. Wir haben deshalb die Verpflich-
tung, innerhalb der EG zum Struktur-
ausgleich und zur Heranfiihrung der
schwccheren Regionen angemessen
Wir haben diese Ver-

nichi zuletzt deshalb atemberaubend,
weil der erhoffte Erfolg ein mit der bis-
herigen Gesellschaftsauffassung  und
der gesch:chlllchen Tradition z. T. bre-

hen: Es ist hchste Zeit, den parlamen-
tarischen EinfluB auf europiischer Ebe-
ne zu stirken und die Rechte des Euro-

hes Denken in die-
sen Landern voraussetzt,
er verfolgen diese Entwicklung mit
hie. Denn diese Lénder sind in

pdischen Parl; iten, um

fiir die anderen leglledslunder vergro-
Bert. )

Auch wir Sozialdemokraten fordem
deshalb seit langerem eine kooperative
Strategie fir mehr Wachstum und Be-
schéftigung in Europa, vor ollem, um
die e AR miteloact

eine demok he Kontrolle in einem
sich wirtschaftlich integrierenden Euro-
pa auch tatsichlich zu ermdglichen,

Wir sollten uns einer weiteren Gefahr
bewuBt sein — daB diese Entwicklung
zum Bi kt ohne

,
einem so hohen MaBe in ihrer technolo-
gischen und wirschoftlichen Entwick-
lung zuriickgeblieben, das der Stabili-
sierung des Friedens in Europa, den wir
wollen, sicherlich nicht dient. Mit ande-
ren Worlen, wenn wir heute von Europc

hen, dann, bitte schon, soliten wir

Grenzen begleitet sein kann von dem
ien Wunsch einer Abscl

keit ab ub Doch was bed
dcs? Es bedeuhf vor allem sine stirke-
di ion und An-

auch an die im Rat For gegensemge
Wirtschafishilfe

nach:auBen. Das Motto kénnte louten;
LaBt es uns guigehen, wir wollen mit-
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der den ProzeB des Wachstums

nen europdischen Lander denken. Des-
halb ist es sehr zv begriBen, daB gera-
de jetzt dos Rohmenobﬁommm unmit-

)

pfhchfung zur Hilfe auch gegenuber der
Dritten Welt. Doch wir haben sie eben-
so gegeniiber unseren &stlichen Nach-
barn in Europa.

Mathias Hinterscheid
EGB-Generalsekretdr

ich mochte mit einer Bemerkung anfan-
gen, die von Heinke Salisch vorher ge-
macht wurde: Die Yorstellung, daB vor
Verwirklichung des Programms, das wir
jetzt ausarbeiten, Europa ein Foderal-
staat sein kdnnte, ist gar nicht so von
der Hand zu weisen. Ich glaube, man
sollte das doch bitte im Hinterkapf be-
haiten.

Das Thema Binnenmarkt. Die Unterneh-
man sind darauf gesprungen, dos kann

g zu seir, dafl es dann noch un-
wahrscheinlicher gewesen wére, doB

Mathias Hinterscheid

dieses WeiBbuch von den Regierungen
angenommen und also der Binnenmarkt

so schnell realisiert werden kénnte.

Wir haben uns damit natiirlich nicht zu-
frieden gegeben. Wir haben weiter
Druck ausgeibt. Dabei haben wir Un-
terstitzung beim Parlament und beim
Wirtschafts- und SozialgusschuB gefun-
den. haben unser eigenes Sozial-
programm ausgearbeitel, was ich in der
Kirze hier natirlich nicht auseinander-
legen kann. Aber ich mochte doch in
groBen Linien sogen, wir sind der Mei-
nung, daB in Europa sich die Sozialpo-
litik nicht onders entwickeln kann als
dies auch auf nationaler Ebene in allen
Léndern mit mehr oder weniger Erfolg
hen ist.

Die Sozialpolitik hat sich auf zwei We-
gen verwirklicht: durch den Verhand-
lungsweg mit den Arbeilgebern und
durch den Gesetzgeber. Es gibt nur ein
Land, wo es sehr wenige soziale Ge-
selze gibt. und fast alles Gber die Ver-
hondlungen realisiert wurde: dieses
Land ist GroBbritannien. Aber die Kol-
legen dort merken auch, daf3 dieses Sy-
stem zerbrechlich ist und daB sie wahr-
scheinlich auch mehr an den Gesetzge-
ber appellieren massen. Die Sozialpoli-
tik soll sich unserer Ansicht nach auf
vier Ebenen verwirklichen.

Es soll also dieses soziale Gefige, das
harmonisierte Sozialgefiige sich ver-
wirklichen auf der Betriebsebene, auf
der sektoralen Ebene, auf der nationa-
len Ebene und nun auch auf der euro-
paischen Ebene. Damit stehen wir dia-
metral der aktuellen Tendenz der Ar-
beitgeber gegeniber, alles ouf der Be-
triebsebene zu regeln und méglichst
auch ohne den Gesetzgeber. Ich habe
bereits gesagt, wir haben Unterstitzung
gefunden. Der Padoa-Schioppa-Bericht
wurde schon erwdhnt, auch der Beret-
ta-Bericht.

Die Kommission hat auch intern unter
ihren betroffenen Generaldirektionen
einen Bericht ausarbeiten lassen, und
nun gibt es auch noch die Ceccini-
Studie. Was wir feststellen konnen, ist,
daB in allen diesen Berichten ganz klar
herausgestellt wird, daB es ohne ein
Minimum an Harmonisierung und chne
ein Minimum an gemeinschaftlichen
Rahmenregelungen eine echte kohdren-
te Sozialpolitik nicht geben wird. Wenn
also der innere Markt, der gemeinsame
Markt ein kohdrenter Wirschafts- und
Sozialraum sein sall, so wie es in dar
Einheitlichen Akte steht, dann kann dies
nur ber eine europdisch fixiente Sozi-
alpolitik gemacht werden. Hier stehen
wir, wie schon gesagt, mit den Arbeit-
gebern in einer sehr starken Diskussion,
denn die Arbeitgeber wollen alles Gber
den Sozialdialog regeln: auf europgi-
scher Ebene nur jo keine Gesetzge-
bung, und sie wollen vor allem, wie ich
schon sagte, auf der niedrigstmoglichen
Ebene die gesamte Sozialpolitik Uber
die Bihne bringen.

Hier stellt sich die Frage — und damit
komme ich auf ein Thema, das heute
schon einige Male angedeutet wurde —
wie wichtig es ist, da man auch institu-
tionelle Akle setzt. Ich soge wahr-
scheinlich nichts Neues, wenn ich thnen
verrate, daBB innerhalb der Gewerk-
schafisbawegung lange Zeit so ein we-
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nig der Glaube bestand, institutionelle
Fragen seien eigentlich gar nicht so
wichtig. Weil der politische Wille be-
stiinde, kénnte mon auch etwas schaf-
fen ohne Institutionen. Auf der anderen
Seite haben wir aber klar gesehen,
daB, wenn ein Wille bei einer Mehrheit
besteht und es keine Institutionen gibt,
durch die man diesen Mehrheitswillen
durchsetzen kann, dann eben die Min-
derheit immer oben bleibt und die Min-
derheit die ist, die alles bestimmt. Wir
sind daher sehr stark dafiir eingetreten,
sobald die Regierungskonferenz — die
sich mit der Reform des Romvertrages
befassen sollte — einberufen war, daB
also bei dieser ersten Reform nicht wie-
der nur an das Wirtschaftliche gedacht
werden sollte, sondern daB auch der
Artikel T18A reformierr oder ergéinzt
werden miBte. Wir sind also mit am
Ausgangspunkt der Tatsache, daB es
heute diesen Artike! 118A in der Ein-
heitlichen Akte gibt, der auch die Sozi-
alpolitik auf eurcpdischer Ebene als ei-
ne Pflicht fir die européischen Institutio-
nen vorsieht.

Ich glaube, wenn man sich die Erfahrun-
gen auf der gemeinschaftlichen Ebene
einmal ansieht, oder iiberhaupt den In-
tegrationsprozeB, dann zeigt es sich
doch sehr klar, daB eigentlich diese
ewige Frage, mehr Intervention oder
weniger Intervention, mehr Institutionen
oder weniger Institutionen, mehr Staot
oder weniger Staat, die immer wieder
auftaucht, so abstrakt gar nicht beant-
wortet werden kann. Das gilt auch fiir
Europa. Europa hat Institutionen, die f&-
hig sind, eine Koordinierung der Wirt-
schaftspolifisch durchzuziehen und die
auch fahig sind, eine Sozialpolifik dem-
entsprechend zu gestalten. Die Frage
ist nur, wie weit werden wir diese re-
prasentative Demokratie, die wir auf
nationoler Ebene in unseren Léndern
haben, ouch auf européischer Ebene
zum Durchbruch bringen? Wie werden
wir es schoffen zv verhindern, daf3 eire
Minderheit von 20 Ministern eines Lan-
des eine ganze Entwicklung bremsen
kann, die von 60 Prozent der europgi-
schen Bevélkerung verlangt und gefor-

verstarkt wurde. Aber ich glaube, da3
es notwendig ist, die Rolle des Wi~
schafts- und Sozialausschusses noch zu
verbessern.

Ein letztes Wort in diesem Zusammen-
hang, aber auch gleichzeitig im Zusam-
menhang mit der Wahrungsfrage. Ich
habe gestern einen friheren Familien-
minister, heutigen Finanzminister eines
europdischen Staates sagen héren, und
zwor zu den Arbeitgebern: ,Héren S'e,
Sie missen doch Versténdnis dofiir he-
ben, daf8 dos so schwierig ist, denn
schlieBlich ist doch die Monetdrpolitik
die allerletzte Bastion nationaler Eigen-
stdndigkeit und wie kénnten wir die so
leichten Herzens aufgeben2” Das war
ein Anfall von Ehrlichkeif, den man auch
als solchen zur Kenntnis zu nehmen hat.
Es ist also nicht nur die Frage, daB da:
sicherlich technisch und wirtschaftlich
schwierig ist, es ist nicht nur die Frage,
daB man sich daran gewdhnen mu,
daBl man das vielleicht i Etappen in
Gaong setzen muB, ober es ist nun ein-
mal die Realitét. Damit komme ich zy
meiner Eingangshemerkung zuriick, es
ist immer noch nicht so weit, daB3 alle
politisch Verantwortlichen sich vorstel-
len kénnen, daB vielleicht nach dieser
Etoppe, die da in der Einheitlichen Akte
ihren Niederschlag gefunden hat, in
wieder einmal 30 oder weniger Jahren
die ndchste Etappe kommt, die uns zu
einem evropdischer Féderalsteat fihr.
Ich bin jedenfalls der Meinung, daB wir
im Aufirag unserer heutigen Jugend uns
auf diesen Gedanken einstellen mijs-
sen, und wir téten gut daran, jefzt schon
unser mittelfristiges Plonen, Denken und
Handeln hierauf auszurichten,

Dr. Leonhard Gleske

Deutsche Bundesbank

Ich will in der Kirze der mir zur Verfi-
gung stehenden Zeit nicht iber die
Koordinierung der Geldpolitik in der
EG und im européischen Wihrungssy-
stem sprechen, sondern gleich zu dem
sehr okluell gewordenen Thema der
Fortentwicklung  des eurcpalschen
Wahrungssy zu einer Wirtsch

und Wéh ion k Wir erle-

dert wird? Es ist ein Fortschritt +
worden mit der Verstirkung der Kom-
petenzen des Evropdischen Parlaments.
Ich gloube aber, daB dieser Fortschritt
noch nicht ausreicht, daB man auf die-
sem Gebiete noch weiter gehen muB.

Es ist auch ein Forischritt gemacht wor-
don in dem Sinne, doB der Einfiull der
ften auf die Geschehni

ben jetzt den. dritten Anlauf in Richtung
auf dieses Ziel. Bereits in ihram Aktions-
programm fir die zweite Stufe der Zoll-
union hat die EG-Kommission 1962
Vorstellungen Gber die’ Verwirklichung
der Wéhrungsunion bis Ende der 60er
Jahre entwickelt. Es gab donn, nicht zu-
lem auf Initiotive des d Bun-

Anfang der 70er Jahre einen zweiten
Anlauf, Stichwort ,Werner-Bericht®,
auch mit dem Ziel, bis Ende der 7Qer
Jahre eine Wéhrungsunion zu schoffen
mit einer europdischen Zeniralbank.
Dieser Anlouf blieb in den Turbulenzen
der internationalen Wéhrungsentwick-
lung stecken. Diese erfolglosen Versu-
che zeigen, wie schwierig das Ziel ei-
ner Wirtschafts- und Wéhrungsunion zu
verwirklichen ist. Mit den Fortschritten,
die wir im europdischen Wahrungssy-
stem erzielt haben im Sinne einer be-
friedigenden inneren Preisstabilitat mit
der Konsequenz auch einer mehr be-
friedigenden Wechseikursstabilitét und
mit dem neven Anlauf, jetzt wirklich zu
einer vollen Liberalisierung des Kapital-
verkehrs zu kommen, sind freilich wich-
tige Voraussetzungen fir eine Wéh-
rungsunion geschaffen worden. Eine
Waéhrungsunion bedeutet in lefzter
Konsequenz, daB3 die beteiligten Staa-
ten darauf verzichten, die Wechselkur-
se threr Wéhrungen im Verhdltnis zu-
einander zu dndern. Okonomisch hét-
ten wir damit einen Zustand wie bei ei-
ner einheitlichen Wahrung, dlierdi

den von Wechselkurs- und Zahlungsbi-
lanzproblemen zu Problemen regiona-
ler Ungleichgewichte, dhnlich denen,
die wir in allen unseren Nationalstaa-
ten haben. Im Laufe johrzehnte- zum
Teil johrhundertelanger Entwicklungen
haben die Staaten Mechanismen der
verschiedensten Art entwickelt, um re-
gionalen Ungleichgewichten, Struktur-
verdnderungen, Standortnachteilen zu
begegnen. Dazu gehdrt ein groBer
zentraler Haushalt, der natirlich erheb-
lich regionale Verteilungswirkungen
hat. Dazu gehdrt auch ein Sozialversi-
cherungssystem einschl. des Arbeitslo-
senversicherungssystems, auch mit sehr
erheblichen regionalen Verteilungswir-
kungen, auf die ick hier nicht weiter ein-
gehen will. SchlieBlich gehort zu diesen
Mechanismen ganz sichibar, obwohl
Skonomisch wohl am wenigsten be-
deutsam, ein Finanzousgleich zwischen
steverstarken und  steuerschwachen
Landern, wie wir ihn in der Bundesrepu-
blik haben. In einer Wahrungsunion
miBien &hnliche Mechanismen entste-
hen In letzter Konsequenz bedeutet die

idung, Wechselkurse nicht mehr

noch mit verschiedenen Benennungen
der umlavfenden Zohlungsmittel. Der
Ubergung zu einer einheitlichen Wéh-
rung wiire dann aber nur noch ein for-
maler Akt, freilich von groBer symbol-
hafter und daher auch politischer Be-
deutung. Das Skenomisch Entscheiden-
de ist die endgiiltige Fixierung der
Wechselkurse. Man muB sich klar dar-
Uber sein, was das wirtschaftspolitisch
und was es allgemeinpolitisch bedeutet,
wenn ein Staat darauf verzichtet, sei-
nen Wechselkurs nicht mehr zu dndern,
Er begibt sich dann der Méglichkeit,
sich von Enrwu:klungen abzukoppeln,
die seinen eigenen Prioritéten und Ziel-
setzungen zuwiderlaufen mégen. Die
Zustandigkeit fiir die Wirtschafts- und
Wahrungspolitik obldge dann einer
Gemeinschaftsinstitution, an deren Wil-
lensbildung jeder Staat zwar mitwirki,
die er aber nicht mehr allein beherrscht.
Solange man noch Wechselkurse &n-
dern kann, haf man die Moghchken
sich von unerwiinsct Emw

zu éndern, ch wir uns in eine Solidar-

‘ gemeinschaft begeben, in der vor allem

die Skonomisch starken L&nder einen
Ressourcen- und Finanztransfer zugun-
sten der schwéicheren Lénder auf sich
nehmen miissen. Hieriiber muB man sich
kicr sein, wenn man solche Beschliisse
faBt. iun erinnere mich an eine Diskus-
sion, die wir 1958 oder 1959, jeden-
folls ganz am Beginn der EG im Wih-
rungsausschuf3 hatten, als unsere dama-
ligen italienischen Kollegen uns iiber
die Probleme des Mezzogiorno berich-
teten und den groBen Mittel- und Res-
sourcentransfer aus dem Norden in den
Siiden [taliens, teils Uber den Staats-
haushalt, teils Gber die besonders hier-
fir geschaffene Cassa del Mezzogior-
no erklérten. Sie schlossen mit einer Be-
k die ich im Zi }
der jetzigen Wéhrungsunionsdist

ing mit «

daf es sich hierbei um einen eminent
politischen ProzeB handeit. Alles, was
ich hier zu beschreiben versucht habe,
ist letztlich wohl nicht vorsteilbar ohne
zumindest parallele Fortschritte in der
politischen Integration.

Zu einer solchen Wahrungsintegration
in Europa gehért letztlich auch eine eu-
ropdische Zentralbank, ein europai-
sches Zentralbanksystem. Eine solche
europdische Zentralbank kénnen wir
uns wohl nur fdderativ organisiert vor-
stellen, Europa, wie es in seiner politi-
schen Ausgestaltung schlieBlich einmal
aussehen wird, v/ird sehr starke fédera-
tive Ziige haben und von daher wird
auch das Zentralbanksystem entspre-

Dr. teonhard Gleske |

chend orgonisiert sein kdnnen, ich mei-
ne sogar, sein mussen. Die Frage, mit
der wir uns zu befassen haben, ist, wie
ein solches Zentralbanksystem im ein-
zelnen soll. £s mu8 ja letzilich

zitieren machte: Die Probleme des St-
dens ltaliens lieBen sich leichter l6sen,
wenn man stdlich von Rom eine Wah-
hétte und die Standort-

die von auBen k I

hia!

des Sidens donn Gber den

und auch einen Spielraum fiir dle ‘natio-
nale Geld- und Wirtschaftspolitik.

Ein weiterer Punkt: Mit der Entschei-
dung, die Wechselkurse nicht mehr zu
&ndern, verschwinden durchaus nicht
die Probleme, die heute hinter Zah-
IungsbllunzenM:cklunggn und Wech-
stehen. Diese Pro-

lers Brands, Ende der 60er/

3

bleme cindern ikren Charakter. Sie wer-

-

Wechselkurs  ausgeglichen  werden
kénnten. In einem politischen Gebilde
wie [taflen stand das gewiB nicht zur
Rabatte, konnte ouch nie zur Debatte
stehen, aber das Argument zeigt sehr
deutlich die Probleme, vor die wir hier
gestelit sind, wenn wnr die EG zv einer
keln wol-

Trager einer einheitlichen Willensbil-
dung und Entscheidungsfindung fir die
Geldpolitik sein. leder von uns, wir

rungen ~ diese Erfahrungen haken in-
zwischen auch andere Lénder gemacht
— wissen, daB die anderen Ziele, der
Wirtschaftspolitik einschl. des Ziels der
Vollbeschdftigung und das Wachstum
nicht erreicht werden kdnnen, sondern
eher gefdhrdet werden, wenn nicht
Geldwertstabilitét im ausreichenden
MaBe gesichert ist,

Das zweite, was wir aus unserer Erfah-
rung einbringen wirden und wollen, ist
eine von Weisungen uvnabhdngige eu-
ropdische Notenbank. Ich bin der Mei-
nung, daB die Voraussetzungen hierfir
in einem féderativ arganisierten Europa
besser sind, als wenn wir es mit einem
zentralistischen Gebilde zu tun hétten.
Ich habe grofes Verstindnis fur die Be-
derken, z.B. unserer franzdsischen
Freunde aus ihrem eigenen Staatsver-
standnis und mit thren Efchrungen ei-
nes stark zentralisierten Staals, Aber
vielleicht ist es kein Zufall, daB die un-
abhdngigsten Notenbanken in  der
Welt in Staaten mit einer foderativen
Struktur entstanden sind: In der USA,
der Schweiz und der Bundesrepublik.

Eine letzte Bemerkung, die iber mein
Thema hinausgeht, zu der ich aber an-
geregt bin durch eine Bemerkung von
Herrn Hanke! heute, der eine europdi-
sche Zentralbank auch als Mittelstufe
einer kinftigen Weltzentralbank sehen
mochite. Die Beschreibung der weitrei-
chenden Implikationen einer Wah-
rungsintegration im regionalen Rahmen
Europas zeigt nach meiner Ansicht, daB
die Voraussetzungen fiir eine Weltzen-
tralbank woht kaum gegeben sind. Ich
kann sie mir jedenfalls nicht vorstellen.
Herr Hankel, es klingt sicher sehr schén,
ein solches wahrungspolitisches Para-
dies der Zukunft zu beschreiben, aber
wir leben in einer Welt mit souverénen
Staaten, die nicht bereit sein werden,
ihre Souveranité? aufzugeben. Selbst in
der europdischen Wirtschaftsgemein-
schaft sind wir mit diesem Problem kon-
frontiert. Aber hier steht ein starker po-
litischer Wille dahinter. Daher sind die
Ver hier eher ben als
das weltweit der Fall ist. Deshalb wtrd
man realistischerweise daven

selbst und unsere Kollegen aus den an-
deren  europd Z

bringen die eigenen Erfahrungen in die-
se Diskussion ein. Wir sind der Uber-
zeugung, daf die Aufgabe eines kiinfti-
gen europdischan Zentralbanksystems
so definiert sein sollte, daB es auf
Geldwertstabilitten  verpflichtet ist,
nicht weil wir der Meinung sind, Geld-
bilitat sai ein Wert an sich, son-

Wéhrung ickel
<len. Es zeigt gleichzeitig aber auch,

dern weil wir aufgrund unserer Erfah-

miissen, daB &hnliche Bestrebungen im
weltweiten Rahmen kaum von Erfolg
sein werden.
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Ich verstehe, wenn Konservative Europa
ols eine Méglichkeit fiir gréBere. dko-
nomisches Wachstum definieren, Ein
gréBeres Wachstum, das dann alle an-
deren Probleme sozioler, Skolagischer
Art I6sen soll. Aber, das ist doch wohi
nicht das Konzept einer sozialdemokra-
fischen Partei? Ich frage mich, glaubt
man hier denn wirklich, wie mir das aus
den Stofements des Podiums hervorzu-
kiingen schien, daB noch mehr Export-
moximierung, noch mehr Wachstum,
noch mehr GréBe an sich, die Probleme
16st, die uns gestelit sind, die unsere Be-
volkerung in zunehmendem MaBe am
eigenen Leib verspiit, die wir heute
morgen als Weltprobleme definiert ha-
ben, die auf uns eindringen? Ich kann
mir dos nicht vorstellen. Ich glaube, so
wie Europa hier definiert wurde, mit
Ausnchme des Kollegen Hinferscheid,
ist dies ein Europa der Technokrafen,
eine riesige Yermehrung von Biirokrafie
und Technokratie. So jedenfalls wirkt
dos Guf mich, Deswegen meine Frage,
konn man dieses Europa afs eine sozial

und &kologisch verantwortlich handeln-
de Partei (berhaupt bauen wollen, oh-
ne vorher ein Konzept zu haben, wie

man die soziclen und Skologischen Fol-
gen des Wachstums Gberhaupt konrol-
lieren will. Wie thematisiert die SPD die
Skologischen und soziolen Folgeko-
sten, wie versteht sie ihre Rolle im Auf-
bau dieses Europas? Dozu wiirde ich
gern mehr vom Podium héren]

Heidemarie
Wiezcorek-Zeul

Liebe Géste, meina Damen und Herren.
Sie mUssen nicht befiirchten, daB jetzt
eine. Zusammenfassung erfolgt. Das
wéire sicher uuch gar nicht méglich,
Man merkt, wer sich mit Weltwirt-
schoftsordnung beschéftigt, der ist aus-
davernd. Wir sind jo schon langst iiber
unseren Zeitrahmen hinaus. Was ich
machen méchte ist, einige Merkposten
im Vergleich zu dem vorliegenden Pro-

dos unbestritten war. Natiirlich gibt es
Unterschiede bei der Frage, wie darauf
zu reagieren ist. Aber auch unbestritten
war, daB sich aus diesen ungeregelten
Wechselverhéltnissen doch auch eine
Uberprifung dessen ergeben muB, was
unfer dem Stichwort internationale Ar-
beitsteilung bisher gemeinhin verstan-
den worden ist.

Den zweiten Punkt, den ich als Merkpo-
sten fiir die Beratungen und fiir die
Neuformulierungen des Textes mitauf-
genommen habe ist, doB es keine kriti-
sche Anmerkung gegeben hat, zu dem
was wir unter dem Stichwort ,keine Ab-
schottung vom Weltmarkt* aber auch
keine Unterwerfung unter den Welt-

Heidematie Wiezcorek-Zeul

markt” formuliert haben, Herr Kromp-
hardt hat noch einmal ausdriicklich
deutlich gemacht, daB dies noch akivel-
ler angesichts der Diskussion iiber den
Investitionsstandort Bundesrepublik und
Industriestaat ist. DaB diese Spirale ab-
wiirts, die uns manche empfehlen wol-
len, also die negative Anpassung (Auf-
!

und der Bundesrepublik an besonderen
Ressourcen besteht, némlich der Ar-
beitskraff von Menschen.

Ein dritter Punki, der uns in einer sehr
abstrakten Form heute beschaftigt hat,
ist mit ein Teil akiveller Auseinanderset-
zung, die von Oskar Lafontaine ausge-
16st worden ist, und die bereits die alte
Programmkommission beschiftigt hat.
Passen wir uns an und gehen einfach
davon aus, do8 das internationale
Zinsniveau so ist wie es ist, wie es Fritz
Scharpf und an anderer Stelle auch Qs-
kar Lafontaine als Perspektive gesagt
haben, lassen wir das als eine Rahmen-
bedingung, auf die wir keinen Einflu3
haben und versuchen innerhalb dieses
Rah i Zu ver-
wirklichen? Oder versuchen wir EinfluB
zu nehmen? Was ich einen sehr wichti-
gen Aspekt fand, war, was Elmar Altva-
.

e M,
Mal

E®

darf, sondern Entwicklungspolitik als
Querschnittsaufgabe zu betrachten ist.
Das sind Aspekie, glaube ich, die iiber-
haupt unter diesem Aspekt Neue Welt-
wirtschaftsordnung ausfihrlicher formu-
liert werden und auch positiver aufge-
nommen werden sollten. Es stimmt, daf3
wir unter meinem EinfluB in dem Irseer
i Entwurf sehr stark den Regionalisie-
| rungsospekt und den Europdisierungs-
il aspekt eingebracht haben. Wenn Fritz
Scharpf noch hier wére, wiite er, daBl
ich mit Z&hnen und Klauen, Einsatz mei-
ner gesamten Person, diesen gesomten
Aspekt da auch verankert habe,

Was vielleicht, und dos ist mir heute
auch in den Diskussionen aufgefalien,
waos wir dabei vielleicht vernachlassigt
haben, ist, zu beschreiben, welchen na-
fionalen Spielraum z. B. bei der Be-
schaftigungspolitik wir bei dieser prin-

ter gesagt hat: Daf3 das int
Zinsniveau das Ergebnis von Krisen ist
und daB die Anpassung und das Hin-
nehmen ohne Gestaltung in diesem Be-
reich auch bedeutet, Krisen bei uns zu
importieren. Fritz Scharpf hat auf dieser
Ebene zugestimmt, aber darauf hinge-
wiesen, dafl dos, was dort getan wird,
nicht bedeuten darf, daB wir in der
Zwischenzeit zuhause nichts tun gegen
die Arbeitslosigkeit. Hier besteht ein
Konsens, den wir in der Programmfor-
mulierung festhalten soliten. Wir haben
heute an mehreren Stellen die Frage
Verschuldung der Lénder der Dritten
Welt und auch der USA diskutiert. Ich
denke, auch diese Gesichtspunkte wer.
den in dem Programmentwurf unter dem
Stichwort Wellwirtschaft bei den ver-
schiedensten Aspekten neu aufzuneh-
men sein.

Desgleichen auch das, was unter ,Neue
Weltwirtschaftsordnung* im vorliegen-
den Prog rf meines Eracht

piellen positiven Perspektive der Eu-

p ung und der Regionalisierung
sehen. Vorhin habe ich die Frage der
internationalen Gemeinschaft ange-
sprochen und das hat uns an mehreren
Stellen bewegt. Auch diesen Teil haben
wir im Pre nicht ichend for-

dem Programmentwurf die Chance der
Européisierung und der Europdisierung
unserer Politik um eine Beschreitung der
Méalichkei o oo Handl

europdischen Einigung, des europdi-
schen Forfschrittes? Ich habe heute mor-
gen den Punkt der Kapitolverkehrslibe-

lisi hen, um an dem

spielraums zu erweitern. Stichwort: Ab-
gestimmte und sich ergénzende Be-
schéftigungspolitik. Aber eben cuck als
ein Stiick regionaler Gestaltung, welt-
wirtschaftlicher und weltinternationaler
Entwicklung, fir die es Instrumente der
Europdischen Gemeinschaft gibt. Das
unterscheidet jo den Ansatz der euro-
paischen Regionalisierung von den Re-
gionalisierungen, die es sonst in der

g ang
Beispiel deutlich zu machen bis hin zur
Frage der Steuerharmonisierung, daB
dies mittlerweile Entwicklungen sind,
die keine Parlamente mehr beschafti-
gen mijssen rechtlich, pelitisch natirlich.
Und dann stellt sich eben doch die Fra-
ge, ab der europdische Zusammen-
schiuB parlamentorisch kontrollien er-
falgh: Stichwort Europdisches Parla-
ment, oder ob das ein ProzeB ist, der
lich verlduft. Ich sche

Welt gibt. ich neanen nur die |
te der EG, Kooperotionsabkommen,

obr
hier fast eine Analagie zur Deutschen
Eini im letzten Jahrhundert. Da-

das neve Au3 }

der Evropdischen Gemeinschaft, Das

mals war die Froge: parlamentarische
Eini oder obrigk tliche Eini-

sind rechilich verbi | -
rien, die bereits bestehen und die Ge-
staltungsmaglichkeiten bieten. Genau-
so wie, das ist heute morgen nur ange-
klungen, aber ist fiir die praktische Poli-
tik natirlich unser Hauptproblem, wie
die Europdische Gemeinschaft die
Chance bietet, z. B. fiir Krisenbranchen
verhandelte Politik und verhandelte
Strukturpolitik zu entwickeln und auch

muliert. ich glaube, es héngt damit zu-
sammen, daB natirlich insbesondere
die, die in der politischen Proxis sind,
ain gehdriges Mal3 an Skepsis, ein ge-
hériges MaB an Zweifel iber die

hmal hehren Formuli ha-

dur lch weiB, daB das Welt-
texfilabkommen unter vielerlei Ge-

ichtspunk zu probl isit ist;
aber es ist ein Beispiel dafir, wie in Kri-
senbranchen ein ProzeR gestaitet wer-
den kann, ohne dofB er bei uns zu dra-

g
ben, von denen wir wissen, daB sie sich
berhaupt nicht in bisheriger prakti-
scher Politk umgesetzt haben. Daraus
resultiert das. Das ist keine MiBochtung
dieses Teils. Ich habe aus der Diskussi-
on heute entnommen, doB Forderungen
nach Enischuldung <ler Dritten Welt
nach einer gestalteaden Wirtschofts-,
Finanz- und Geldpolitik bis hin mégli-
cherweise zv einer Welizentralbank
urd bis zu einer Verénderung des Inter-

Bl AW P
W

unzureichend, 2u defensiv und auch zu

vorsichtig und insgesamt sehr resignativ

formuliert worden ist. lch meine, daB

dos, was von Herm Tetzleff und auch

von Barbara Simonis gesagt worden ist

unL'eL dem Stichwort ,Neve Weltwirt-
"

gabe von iolen Errung
von Umwelterrungenschaften und der-

gl f P , die sich
aus der Diskussion, dieses Tages fir die
Formulierung unseres Programms erge-
ben. Was ich inferessant und auch
spannend fand, war, daB bei der Ein-
schatzung dessen, wos Ingomar Houch-
ler zu Beginn in seiner Analyseder In-

gleichen), daB eine solche Spirale ab-

wiirls, eine negafive Anpassung, nicht
unsere Perspekiive sein kann. Was er
deutlicher an Formuli tnscht, ist,

c 9" unbedingt aufgenom-
men werden muB3. Eine prinzipielle An-:
derung des Verhéitinisses Nord-Sid, die
Stérkung der Verhondlungsmachi der
Enhlﬂlicklungsliinde/i', das Recht auf Ent-~

in welcher Form es posi'i:e Anpassung
geben kann und ich glaube, das ist ein
Merkposten, den wir mit aufnehmen

ter von
von Findnzs'rw dargestellt hat, daBB
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Sollten, inshy dere unter dem Aspekt
Qualifizierung dessen, was in Europa

g als Mensch hi, infernatio-
nale Solidaritét, auch als Kompensation
fiir das, was an historischer Schuld am
Kolonialismus fiir die Indusirielénder
verblieben ist. DaB unsere Politik nicht
auf Entwicklungshitfe reduziert werden

Forderun-
gen sind, denen wir mit der Perspektive
von 20 und 30 Johren in diesem vorlie-
genden Programm stdrker Rechnung
tragen missen. N

Ich komme zum SchiuB unter dem As-
pekt Regionalisierung. Heuvte nachmit-
fog ist de: Aspekt Europdisierung ange-
sichts des Zeitdrucks vielleicht eir biB-
chen unter Wert bshandelt worden,
Den wenigsten ist klar, dalB3 es bei dem,
womit wir uns augenblicklich beschéfti-
gen, gar nicht um Souverc'init&tsverzich:

Arbeitsplatzverlusten fijhrt,
und ich denke, fir viele der Branche,
die in der Krise sind, wird das fiir die
europdischen Lénder ein Ansatz sein,
verhandelte Politik auch zu formulieren,

Heute sehen wir die Gefahr, daB sich
die wirtschaftliche Integration fortent-
wickelt, und daB er Sozialraum nach-

“hinkt. Vielleicht werden wir innerhalb

von wenigen Jahren ein Abraumen bei
den sozialen Errungenschaften erleben,
die in Johrzehnten der Arbeiterbewe-
gung erkampft worden sind. Anderer-
seils bietet aber die Européische Ge-
meinschaft im Grunde die einzige
Chance, zu verhindern, daB soziale Er~
nmgenschaften im Bermudadreieck des
Weltmarktes verschwinden. Also eine
Chance, innerhalb einer bestimmien Re-
gion, einer bestimmten gemeinsamen
sozialen und kulturellen Tradition, da3
diese Werte gesichert werden kénnen.

Wu.s nev ist, oder jedenfalls jetzt deutti-

gung Gber Preuflen?

Letztlich, was neu ist, ist die Chance, ein
europdisches Wahrungssystem, eine
Zentralbank, in Verkoppelung natirlich
mit einer abgestimmten europdischen
Wirtschafts- und Beschéftigungspolitik
und mit einem wirklichen Ressourcen-
transfer zu verwirklichen. Man darf
nicht Uber die Maglichkeit einer inter-
nationalen Geldpolitik, oder einer
Weltbank, einer internationalen Fi-
nanzinstitution sprechen, wenn man die
einzige Chance vergibt, die man im Be-
reich der Europdischen Gemeinschaft
bisher hat. Letztlich ein Punkt, der mehr-
fach in der Diskussion angesprochen
worden ist und der nicht aus politischen
Grinden bisher im Programmentwurf
keinen Platz gefunden hat, von dem ich
aber meine, da3 wir ihn aufnehmen
missen. Wir haben damals gedacht,
die Perspekfive von 20 und 25 Jahren
wirde das unnétig machen, Mehrfoch
ist gefordert warden, daB3 die Veurtei-
lung des Aprtheidsregines in Sidafrika
zu einem der Programmpunkte gehGren
sollte. Ich denke, ich kann hier ganz si-
cher sagen, dof dies, eben die Farde-
rung t:uch Beseitigung des Apartheids-
regimes und die Darstellung unserer Po-
sition, die wir ja mehrfach als Sozialde-
mokrali und Sozialdemokraten far-
muliert haben, daB3 dies ein System ist,
das nicht reformiert, sondern nur besei-
tigt werden kann, seinen Niederschlag
im Grundsatzprogramm finden wiri.

Ich bedanke mich bei lhned,:die so lan-
ge hier ausgeharrt haben und auch bei

geht, Der kiuft, den haben wir p
- heute den ganzen Tag im Grunde ana-
lysiert, und es laufen auch dis MaBnah-

i i wi it den Teil innen und Teilneh
ﬂu:d:r;rg;:el gk mfdc; EGbei hier und vor aflen Dingen -M'Pmi Lid-
der Verwirklichung des Bi 1 hreiber, die die Veronstalfung hetvor-
zu fun haben, ist die Frage, wie demo-  fogend geleitet hat..

mon 3um Binnenmarki. Wir haben inl: kratisch ist eigentlich dieser Proze der




\

o

Bo
IR

ke, Kiolynighwor Svatl S, S000 Somn 3 R3A.- Al - 5 Destobbic. 330964

" ' ‘
% tL
 Viorstond dor S, Poagiimumssiosteriat, Ollonhausrsiralle 1, 5308 Bonn 1




	Inhalt
	Vorwort
	Internationalisierung der Ökonomie und nationaler Handlungsspielraum
	Internationale Arbeitsteilung und nationale Wirtschaftspolitik
	Nord-Süd-Politik und neue Weltwirtschaftsordnung
	Die Europäische Gemeinschaft und die internationalen Institutionen
	[Schlußwort]

